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Am 15 Maı des Jahres 719 erhielt der angelsächsische Mönch Wınfirith,
damals ZUuU erstenmal 1n Rom, VO  a Papst Gregor I1 715—31) seine Beauf-
tragung AT 1ss1on 1n Germanıien. In einem besonderen Schreiben attestiert
der Papst seınem Mitarbeıter, w 1e ıhn n  9 den rechten Glauben und
redet ıh mıi1t einem Namen A} mMI1t dem des 1N Rom tags SC-
feierten Martyrers Bonıitatıus. Am Ende des Bevollmächtigungsschreibens
verordnet Gregor: „ Was dıe Spendeform des Sakraments anlangt, die du
be1 der Inıtiatiıon der dank (sottes Führung Z Glauben ommenden e1n-
zuhalten bemüht se1ın sollst, 1St CS VWılle, da{ß du dich
heilıgen apostolischen Stuhles liturgisches Formular hältst, das dır ZUrF

e 1Kenntnisnahme unterbreıtet worden 1St
Das Sactamentum‘ initiationis

Mıt dem SAC  Ium ad Inıtiandos credituros aln selbstverständlich
11LUTLI die feijerlich-kultische orm der Christwerdung yemeınt se1n, die 1in Rom
w1e andernorts AaUuUsS der Taufte mi1t ıhren vorbereitenden und nachfolgenden
Rıten un eiıner abschließenden Eucharistieteier bestand. Die römische Weıse
des Vollzugs hob sıch allerdings VO valliıschen Usus dadurch ab, da{ß 1er
eine zweıte, alleın dem Bischof vorbehaltene postbaptismale Salbung BC-
spendet wurde, da{ß$ terner in der Vorbereıitung anstelle der 1m Westen

Diese Untersuchung 1St AUS eiınem Seminar über die Taute 1mM Mittelalter hervor-
CSHANSCH, das ıch 975/76 während e1nes visıtıng YCar 1m Pontifical Institute of Mediaeval
Studıes 1n der Universıität VO: Oronto gehalten habe Dem Institut, seinen Protessoren
und Studenten, möchte iıch auch hıer tür die ungewöhnlich freundliche Aufnahme meınen
Dank aussprechen. Der dıe Fırmung betreftende Teıl wurde Maı 1976 dem
Titel „Manus impoOs1t10 chrismatıs contirmatıo“ als öffentliche Habilitationsvorlesung
1mM Fachbereich (Kath. Theologıe) der Universıität Münster vorgetragen. Fur eiıne
kritische Durchsicht des Manuskriptes bın ıch meınem Kollegen A. Stuiber, Bochum,
besonderem Dank verpflichtet.

Ep sel. I 184 Nr Disciplinam denique sacramentt, GHamMm ad ınıtiandos Deo
Draevi0 credituros Lenere studeas, ormula officiorum S$ancCL4e nNOSLTAde apostolicae sedis
insStructionis Iudade gratia praelibata volumus UL iıntendas. Vgl dazu den verwandten Sprach-
gebrauch 1n Kanon und 13 der 747 1mM englischen Clovesho abgehaltenen Synode,
A offıcıum baptısmi der legıtimus Yıitus gemäafß einem exemplar der römischen Kirche
gefordert wird; W. Haddan W. Stubbs, Counscıls aın Ecclesiastical Documents {I11
(Oxford “1964) 366 Zur Namensänderung s. W. Levison, Willibrordiana, M® ders.,
Aus rheinıscher und fränkischer Frühzeıt. AusgewW. Aufs., hg VO  3 Holtzmann Düssel-
dort 30—41, 37—41
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übliıchen re1ı Skrutinıien deren sieben 1n Übung waren “. Wıe hat sıch 1U

Bonitatıus der ıhm auferlegten Verpflichtung entledigt?
Das Sacramentum In1ıt1at1on1ıs wırd ın den Quellen Z bonıifatianıschen

Lebensgeschichte des öfteren angesprochen, freilich nıcht 1n detaillierter oder
systematischer Weıse. Es handelt sıch gelegentliche, oft 1U punkthafte
Eıinzelaussagen, die 1n den Anifragen und Antworten des römıschen Briet-
verkehrs erscheinen, ferner die Forderungen der Reformsynoden, da{fß
die Taufspendung un „der katholische Glaube“ des Pfarrklerus über-
prütfen seıen, und endlich och eın Paal Bemerkungen ber die Fırmung.
Dieses spärliche Materı1al scheınt auf den ersten Blick karg, welt-
reichende Folgerungen daraus 7zı1ehen können. In dıe Liturgiegeschichte
hineingestellt, lassen sıch aber doch eıne Reihe gewichtiger Schlüsse gewınnen.
Eıne tatsächlich hochbedeutsame Neuerung brachte die Urgierung der 7WEe1-
ten postbaptismalen Salbung MIt sıch, die ursprünglıch eine Besonderheıt
allein der römiıschen Initationslıturgie WAar un dıe sıch MI1t Bonitatıus auch
1mM Norden endgültig durchgesetzt hat

Der Taufrıtus
a) die indıkatıve Spendeformel

eıt langem wiırd das Korpus der Bonifatius-Briete als Zeuge dafür
geführt, da{ß auch die römische Tauflıturgie se1it der Wende des NS Jahr-
hunderts die iındıkatıve Spendeformel benutzt hat Es IMNA”as überraschend
klingen, 1aber die alten Taufritualien haben keıne Spendeformel nach der
Art Al taufe dich c gekannt®*. Dıie 1m SOg Taufbetfehl des Matthäus-
evangelıums bezeugte trinıtarısche Formel* bıldete das Gliederungsprinzıp
sowohl des Taufvorgangs W1e auch der dabe!1 gesprochenen Worte Es
Trel Fragen nach dem Glauben die re1 göttlıchen Personen, auf deren
zustimmendes Bekenntnis annn jeweıls elıne Tauchung erfolgte. Diese Ord-
Nung 1St bereits be1 Hippolyt ausführlich beschrieben ®: auch Ambrosıius
S1e VOTAaUsS un: S1e Aindet siıch ebenso 17 gelasianischen akramentar. Die
alteste erhaltene Handschrift dieser für die Taufe Ww1e überhaupt für die
römische Liturgiegeschichte wichtigen Quelle 1St die Mıtte des Jahr-

Fıne Übersicht über die Tauflıturgien des Westens bietet / Fisher, Christian
Inıtıatiıon. Baptısm 1n the Medieval West Alcuin Club Coll (London 1—140;

den Taufsalbungen Mitchell, Baptismal Anointing Alcuin Club Coll 48 (Lon-
don 80—17

Kelly, Altchristliche Glaubensbekenntnisse (Göttingen 216—55
O. Michel, Der Abschlufß des Matthäusevangeliums, in Ev. Theol. 10 )

16—26:;: Beasltley-Murray, Dıie qQhristliche Taufte (Kassel 09—27
Traditio Apostolica 24 (ed Botte, La Tradition Apostolique de Saılint Hippolyte

Liturgiew1ss. Quellen Ü: Forsch 39 | Münster “1965)| 48*)
Quasten, Baptismal Creed and Baptismal Act 1n St Ambrose’s De Myster1u1s and

De Sacramentis, 1n * Melanges de Ghellinck Museum Lessi1anum, SE hıst. (Gem-
OUX 23—34; Schmitz, Gottesdienst 1mM altchristlichen Maiıland Theophaneıa
25 (Köln Bonn D T —3
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hunderts 1mM nordöstlichen Gallıien, höchstwahrscheinlich 1n dem Nonnen-
kloster Chelles der Marne, geschrieben worden uch darin heißt och
die Rubrik be] den Tauffragen: baptizas UÜNUMGUECEMOQUE 1N ordıne W/A0) sub
has ınterrogationes®. Das Gelasianum 1St freilich für diese Art der auf-
spendung der letzte selbständige Zeuge. Schon im Gregorianum findet sıch
die iındıiıkatıve Spendeformel, un ZWAar 1n einem Formular tür die Kranken-
taufe, das Chavasse zwıschen 680 un S20 datıeren möchte ?. UÜber den
SCHNAUECErCN Zeıtpunkt un: die Gründe dieser Veränderung tappen WIr aller-
dings 1mM Dunkeln, wen1gstens bıs Jetzer. Im Jahrhundert sprechen ann
die Papstbriefe Bonifatius VO der trınıtarıschen Spendeformel als dem
auch in Rom selbstverständlichen Modus 1 dieselben gelten darum allgemeinals termınus antfe JUCIMM ın dieser Frage Am deutlichsten 1STt eın Brief A4US
dem Jahre /44, in dem Papst Zacharıas den ob einer talsch gesprochenenSpendeformel besorgt anfragenden Bonifatıius für die Gültigkeit des Sakra-
MENTS beruhigen mu{fÖte 1 Es vab folglich für den Angelsachsen 11UTr die indiı-
katıve Spendeformel, die zudem VO  e seiner Heımat her bereits gekannthaben dürfte ® In seinem kontinentalen Wirkungskreis annn diese aller-
dings och nıcht allgemein 1in Übung SCWESCH se1ın, hat doch jenes nord-
vallısche Skriptorium, das 750 die heute älteste Handschrift des ela-
s1anum angefertigt Hat, och keine Veranlassung vesehen, die interrogatıve
orm der Taufspendung korrigieren. So INAaS enn auch Bonifatius DGlegentlich Anlaß gefunden haben, die indikative Spendetformel urgıeren.

Vogel, Introduction aUX Sources du Culte Chretien Moyen Age Bıbl deglıStudi Medievalıi (Spoleto 275 48—5/; Gamber, Codices lıturgicı latını Sa
Spicıleg11 Friburgensis subsidia 1— (Freiburg/Schw. “1968) Z SIN bes Nr 610

S5Sacramentarıum Gelasıanum TT 448/449 ed. L Mohlberg, Liber 1-
OTrUu: Omanae ecclesiae ordınis Nnı circuli, ©@od. Vat: Reg,lat/316; Parıs Bıbl. Nat
VED Sacramentarıum Gelasianum Rerum ecel documenta, ser1es ma10r, Fontes

|Rom 74%), vgl eb DEDEN/ 608 U, 96‘)
Sacramentarıum Gregori1anum 206/987] ed. /. Deshusses, L@ Sacramentaıiıre Gre-

gorien Spicilegium Friburgense [Freiburg/Schw. 336); Chavasse, Le Sacra-
mentaıre Gelasien Bıbl de Tn  eo  ] (Tournai 591

10 Whitaker The Baptismal Formula 1n the Syrıan Rıte, 1n Church QuaterlyReview 161 |1960] 346—35Z) hat dıie indıkative Formel ZUEeFST für Syrıen teststellen können
und seine Darlegung suggerlert, daß S1e sıch VO'  =) dort weıter ausgebreitet habe Immerhin
1St bedenken, dafß Z Beispiel die yallısche Liturgie eine n Anzahl VO  -
Formeln kannte; 1n Missale Gothicum 258 (ed Mohlberg Rerum ecel OCU-
n  9 ser1es ma10r, Fontes | Rom PXOYCLZO ve; eb 261 NO BE,eb 2672 (° CZO t1bı [au0 pedes Die Schaffung einer entsprechenden Spende-Formel tür
den Tautakt mu{fß VO  e daher nahegelegen haben, zumal sıch eine solche für die weıthın
üblıch gewordene Kındertaufe als höchst praktisch erw1ıesen haben dürfte

d ED Gregor11 Jal (MG Ep sel 460 Nr 26 EB Zachariae ebd 3 i
Nr 80)

Ebd Nr. Baptızo Le In nomınNe Dpatrıa ef fılia et spirıtus sanctı.
Jedenfalls bestätigt Papst Zacharias den Beschlu{fß einer englıschen Synode, en

Bonitatius iıhm gegenüber erwähnt haben MU Darın WAar oftenbar eine Taufe An-
rufung der Trinität vorgeschrieben. Wann ber diese

C (MG ED sel 179
ynode getftgt hat, bleibt unklar.
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Er WAar damıt aber keineswegs der Vorkämpfer ungewohnten Neue-
DU Wiewohl die iındikatıve orm Rom erst SEeIT guL CIM Generatıiıon
Brauch SCW CSCHL SC1MH scheint stellte S1C Gallien keineswegs C111 Novum
dar; enn die wichtigsten gallischen Quellen tführen bereıts die ındıkatıve
Formel A eLtwa das 700 datierende Missale Gothicum ** ferner das
Missale Gallicanum vetus *® und auch das Bobbio-Missale1®. Römischer un
vallıscher Brauch hier 1 Jahrhundert übereın. Doch lassen sıch

yallıschen Bereich och CIN1SC offenkundiıge Nachwirkungen des UÜber-
VO  a} der AT anderen orm aufspüren. SO scheint das Sakramen-

DAa VO rag das bald ach der Jahrhundertmitte Bayerischen eNsStLan-

den un noch stark altgelasıanısch gepragt 1ST CIn Art Kompromufß
bıeten wollen, ındem 6S sowohl die interrogaltıve WIC auch die indikatıve
orm Z Auswahl stellt *. Auch der üblicherweise dem heilıgen Pırmın
gyeschriebene Scarapsus enthält C111 bemerkenswertes Zeugnıi1s für diese Mer=-
anderung. Der Vertasser tolgt ı SC1HNECIN Ausführungen ber die Taufe der
Correctio FUST1COruUumM des Martın VO Braga Der etzten Tauffrage un!: der
Aufforderung, der Größe des der Taufe gyeschlossenen Bundes 1L1L11E

werden, fügt der Scarapsus ann aber och dıe indıiıkatıve Spendeformel
MI1 Ausführungen ber postbaptismale Rıten Dieser Einschub

sıch hauptsächlıch A4US gallischen, 1aber auch AaUus$ CEIN1ISCH römiıschen For-
meln un: Wendungen 7zusammen *® Er spiegelt also recht charakteristi-
scher Weıse die S1ituation des Jahrhunderts den Übergang VO der gyal-
ıschen ZUT römiıschen Lıturgie.

Dıie Erörterung der Taufformel wiırft übrigens och C1MN verzeiıchnens-

14 Missale Gothicum 259 (Mohlberg \ wıe Anm 10| 9
152 Missale Galliıcanum 53 (ed Mohlberg Rerum ecel documenta, SCHNES

, Fontes 111 | Kom 42')
Henry BradshawMissale Bobbiense 748 (ed Lowe The Bobbiıo Missal

Dociety 58 [London 50
aCr Pragense 98 12— (ed Dold Eizenhöter Texte nd Arbeiten

28 — |Beuron » ZUr Entstehung eb  O, 90—
1 Scarapsus Jecker, Dıi1e Heımat des Pırmiın = Beıtr. Gesch alten Mönch-

LuUums Benediktinerordens 1:3 |Münster/W. 4
Et credens baptızatus

OMLILE Datrıs et fılız et Spirılul SANCELO
TEM1LSSLONLE OMLILLUNN peccatorum

et UNCLUS sacerdote
CT1571N10A salutıs

efiernam
induit COTDUS LIUUM candıta

er Christus IUa induit gratsam caelestem
Vanhengel (Le Rıte la Formule de la Chrismatıon postbaptısmale Gaule,

Sacrıs Erudırı1 Z 1 197.2./730 161—222) hat JUNgSt CiHE gründliche Analyse der gallıschen
Taut- und Salbungstexte vorgelegt und dabe;i dıe OMNLUML DecCalorum GLUG O
mische Retusche“ SCENANNT (ebd 184 { das chrisma salautıs als K römisch ebd 185 und
den Kıtus des accıpe v—esiem als 1C1IN gallisch iıdentifiziert (ebd 190 9598 auch das „Bekleıi-
den der Seele“ ISE gyallıschen Ursprungs ebd 195 99)
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Nebenergebnis 1 b Fuür die bisher um.  ne Frage welches Sakra-
mentar Bonitatıus benutzt hat”*® alßt sıch MIL Sıcherheit 9 da{ß 65

nıcht das Gelası1ıanum der orm sSseEiINEer äaltesten Überlieferung aG-
SC11M ann das Taufformular mu{fß verändert oder mındestens die

ındikatıve Spendeformel erweıtert worden SC1M

das Symbolum
Die ersten Reformkonzıil erhobene Forderung, be1 der Rechenschaft

ber die Amtsführung des Pfarrklerus auch die fıdes catholica prüfen
19 Frank Di1e Briete des heiligen Bonitfatius und das C»  - ıhm benutzte Sakramen-

Car, Sankt Bonifatius Gedenkgabe ZU 7zwölfhundertsten Todestag, hg VO der Stadt
Fulda (Fulda “1954) 58 88 tür das Altgelasianum plädiert wird Ch Hohler, The
Type ot Sacramentary used by ST Boniface, ebd das Gregorianum
wird; S auch Mayr-Hartıng, The Coming ot Christianity Anglo Saxon England
(London Z 75 Neuerdings hat Gamber CN Studie veröftentlicht der den
Titel Das Bonitatıus Sakramentar gegeben hat 'Textus Patrısticı Lıiturgicı | Re-
gensburg 197 >] ders., Liturgiebücher AUS der Regensburger Kırche Scr1iptorium 3Ü
(1976) D—Z5% Er stellt hier dre1 Liturgiefragmente

das Walderdorfter Kalender--Fragment (Regensburg, Grätlich Walderdorfische
Edition: Gamber, Bonitatıius-Sakramentar —>
das Berliner Sakramentar Fragment (Berlın, Offtent]l VWıss Bibliothek Ms lat Fol ST
Edıtion eb 66 —69;
NC Neutund ı Bischöflichen Zentralarchıv Regensburg Cım 1), FEdıtion eb 61 —

Es siınd dies nach ıhm Fragmente Sakramentars Aaus der Hilfte des Jhs Der
sprüngliche „Codex WAar nämlich nıchts anderes als das Med(buch, das Bonitatıus be1 der
Neugründung der 10zese hıer zurückgelassen der unmittelbar danach dem VO ıhm C111-

gEeSELIZIEN Bischot Gaubald 9—7 übersandt hat“ ebd 11) ber schon die Datierung
geht nıcht glatt auf Sıffrin, der die ersten beiden Stücke bereits früher bearbeıtet und
ediert hat (Das Walderdorfter Kalenderfragment und die Berliner Blätter Sakramen-
LAars AaUuUS Regensburg, Eph Lıit SS 208 Edıtion Mohlberg, Miıssale
Francorum Rerum ccel documenta, Serlies 5 Fontes 11 | Rom 7ä 85), Zitliert

letzterer Stelle CL paläographisches Gutachten VO Bischoft danach gilt tür das
Berliner Fragment da{fß iInan der Datierung wohl nıcht VOT die Mıtte des Jahrhunderts
hıinaufgehen darf und da{fß VO:  } englischen Schreiber der nordhumbrischen Wra-
dition geschrieben worden 1STE (ebd In Publikation diesem Thema
(Das Regensburger Fragment Bonitatıus Sakramentars, Revue Ben 85 9751
266 302 266 wird folgendermafßen auszugleichen versucht S spricht alles dafür, daß
das ehemaliıge Liturgiebuch durch Bonitatius re 739 (wenn auch vielleicht EeTSLT

750) nach Regensburg gekommen 1ST Der paläographische Befund ber besagt nıcht
da{fß dıe Blätter möglıcherweise erst 750 nach Regensburg gelangt N, sondern trühe-

diesem Zeitpunkt geschrıeben worden sınd UZ noch nordhumbrischer Ira-
dıtion, welcher Bonitatıus persönlıch nıcht angehört hat Für das Sakramentar 1ST weıtifer

bedeutsam, da{fß das Kalenderfragment aufgrund SCINET Heıilıgen nach Neapel un Kam-
anıch Daraus erg1ıbt sıch die Konsequenz, da{ß das bonifatianısche Sakramentar C111

kampanıisches Me{ißbuch SCWESCH SC111 müßte Gamber Boniftatius Sakramentar 48) SO
muß denn ZzUu folgende Unwahrscheinlichkeit Kaufo werden (D
wohl Bonitatius wıeder Rom angefragt hat und WAarTr ZU Teil Sanz
bedeutenden dıszıplinären und lıturgischen Angelegenheıten, hat das angestammte ıcht-
römische Sakramentar weıterbenutzt“ ebd 87)

2() Concılium Germanıcum, (MG Conc I1 319) Becker, Fides, Reallexıkon
Antike u Christentum VII 8O1 39 824 39
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MUu. höchstwahrscheinlich ın einem Zanz bestimmten ınn verstanden WEI-
den. Das 744 1ın SO1ssons tagende Konzıl aßt nämlich verlauten, dafß dıe
fıdes catholica der 318 Väter VO  3 Nıkaia verkündet werden solle 21 Was
jer als nıkänische Fıdes ausgegeben wiırd, dürfte 1n Wirklichkeit eher das
sog. Nızäno-Konstantinopolitanische Symbol SCWESCH seın *. Das aber hat
Bedeutung auch für die Taute Denn die wiıchtigsten un ausführlichsten
Quellen Z römischen Taufliturgie, das Gelası1ıanum un: der rdo Roma-
11US AlL, zıtieren dieses Bekenntnis be1i der Tradıitio symbolı *;
könnte auch Bonıitatıus besagtes Credo propagıert haben ** Da{ii sıch
das Glaubensbekenntnis 1im Taufritus hat kümmern mussen, geht AaUuUsS$s se1ınen
Klagen hervor, da{fß zuweılen gyetauft werde, hne das Symbolum Z lehren
der überhaupt erfragen *. Hınsıchtlich des Nızäno-Konstantinopolita-
1U hat allerdings se1ın Bemühen sofern sıch j1er wiıirklich eingesetzt
hat keinen auerhaften Erfolg erzielt: enn 1ın der gallıkanısierten amm-
lung der römiıschen Ordınes, die Andrieu die Colleetio un: die
ach der Mıtte des Jahrhunderts nördlıch der Alpen 1m Umlauf SCWESCH
lst, bietet der rdo X die in Gallien verbreitete Version des Apostolikums,
also den 5S0OSs Textus e

21 Concılıum Suessionense a. /44 (MG Conc I1 34*) fıde catholica, GHAM CONnstı-
UNECYUNT episcobL in Nıceno cConcılıo. eLty fistli€h6 Glaubensbekennt-
nısse / wıe Anm. 413) erortert diese Stelle nıcht.

Ar Kelly, Altchristliche Glaubensbekenntnisse (wıe Anm 299 „Im Mittelalter geriet
die ursprüngliche Unterscheidung VO: C[onstantinopolitanum] und N[ ıcaenum] 1n Ver-
gessenheıit, und wurde tast überall als das nızänısche Glaubensbekenntnis bekännt.“ Wıe
weıt inan reilich dieser allgemeinen Sentenz 1m einzelnen trauen darf, 1St raglıch Dıie
aufgrund eiınes umfangreichen Handschriftenmaterials erarbeitete Untersuchung VO S tiUr-
CT, Die Quellen der Fıdes Konstantıns 1m Constitutum Constantın1 (Zeitschrift Rechts-
gesch., kan. Abt. 55 [1969] 64—206) zeigt jedenfalls, da{fß das Nızäno-Konstantinopolita-
1U auch 1mM Miıttelalter oft das Symbol der 318 Nızäaa) und der 150 Väter (Kon-
stantınopel) werden konnte.

23 CT Gelas 512 (Mohlberg [ wıe Anm. 48 rdo Romanus C 65 (M. Andrieu,
Les ordınes Romanı du Haut Moyen Age 1V Spicilegium SAaCTUmMm Lovanıense 1n Z
24, 28, | Löwen LI 435 miıt Anm. 65, Erklärung der Siglen 365 s. auch
Kelly, Altchristliche Glaubensbekenntnisse (wıe Anm 3) 9—497)

Die Überlegungen VO  w Kelly (ebd. 397—403) ber das Symbolum des Bonitatius
sınd veraltet.

Gregor11 IL. ep. (MG Ep. sel. I 4618 Nr. 26) quosdam baptizatos absque iınter-
rogatıone ımbauli Fassus CD ; Zachariae C ebd 176®* Nr. 80)

S5., Anm Z ferner Kelly, Altchristliche Glaubensbekenntnisse (wıe Anm 2167—
475 Da auch die Jüngere, gyallikanisierte Ordines-Sammlung eıne wichtige Quelletür den Textus des Apostolikums darstellt, 1St eity ENTIgANSECN, Der Autor hat
auch 1n der 19772 erschıenenen 3. Auflage, VO:  z der die eutsche Übersetzung angefertigtworden ISt, durchweg keine CUGTE Literatur berücksichtigt. So wırd der die Taufliturgiedes Gelasıanum kommentierende rdo OMAanus noch nach der aut Mabillon 7zurück-
gehenden Edition und Zählung zıtlert. Wiäre WAas doch eine Selbstverständlichkeit seın
sollte die Edıition VO  3 Andrıieu herangezogen worden, hätte sıch die Ersetzung des
ursprünglıch 1 Ordo OmaAanus X vorfindlichen Nızaäno-Konstantinopolitanum durch das
Apostolıkum mühelos aufweisen lassen.
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In der Fortentwicklung des altkirchlichen Taufrituals Z Frühmuittel-
alter hin fällt auf, w1e die katechetischen FElemente ımmer stärker ZUgunNsten
der apotropäischen un: lustratıven Rıten zurückgedrängt worden sınd ““
Das Credo freilich hat selinen Platz unangefochten behauptet, W CN CS auch
oft s in die apotropäische Deutung MI1t einbezogen wurde; für Martın
VO raga zZzu Beispiel 1St s der wahre „christliıche Zaubergesang“ (incan-
KALLONE Regelmäßig wırd auch gefordert, da das Credo und das Pater-
nOster be] der Taufe tunlichst auswendig gesprochen werden sollten. Darum
mussen die Paten diese Texte beherrschen, W1e 6S Ja auch ıhre Pflicht iSt, da{ß
S1e ıhre Patenkinder spater darüber belehren *. Um das Glaubensbekenntnis
un: das Vaterunser wirklich verständlich machen, sınd beide Soga ın dıe
Volkssprachen übersetzt worden angesichts der konsequent late1-
nısch gefelerten Liturgie eın wahrlich ungewöhnliches Unterfangen. S0 be-
richtet Beda, da{ß die beiden Texte 1NSs Angelsächsische übertragen habe,
damıt alle, die nıcht des Lateinischen mächtig seı1en, S1e verstehen un lernen
könnten 3 Man möchte auch für Boniftfatius solche Bestrebungen mMu  9
7zumal die ıhm zugeschriebenen Predigten eın Auswendiglernen dieser lau-
benstexte verlangen *. Die altesten Übersetzungen, das althochdeutsche
Credo un Paternoster der St. Galler Handschrift 911 (Ende des 8. Jahr-
hunderts) 32 weısen jedoch nıcht autf ıh

@) die Abrenuntıiatıon
Zu den VO Bonitatius beklagten Mißständen ın der Taufspendung SC

OFrt auch die Unterlassung der Teufelsabsage 3 Diese hatte ursprünglıch bei
der Einfügung des Exorzismus 1n das Taufritual Zu Ausdruck bringen sol-
len, da die Teufelsaustreibung nıcht als eın reiın Aaus sıch selbst wirkender,

Vogel, Introduction (wıe Anm. 139: A. Stenzel, Dıie Taufte Forsch esch
Theol innerkirchl. Lebens 8 (Innsbruck 01—40

De correctione rust1icorum 16 Barlow, Martını1 ep. Bracaransıs P' Omn12
| New Haven 1199%20)

Wiegand, Dıie Stellung des apostolischen Symbols 1mM kirchlichen Leben des Mıttel-
alters Stud 748 esch eo Kırche 4/72 (Leipzig 1899 8—26

Epistola ad Egbertum (Ch. Plummer, Venerabiılis Bedae D hıstorica I
Oxford 408% EB Crepin, ede and the Vernacular, 1 * Bonner ed.) Famulus
Christı. Essays 1n Commemoratıon ot the Thirteenth Centenary ot the Birth of the Vene-
rable Bede (London 170—192, 178

31 5Sermo, 9 ( 853 D), 15, 4 (ebd S/0Ö ZULL Echtheitsfrage zuletzt Rayu,
Dıe Briete des Bonitatıus. W illibalds Leben dCS Bonitatius Ausgew. Quellen dt. esch

Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe 1LVb (Darmstadt 1968 37%
E. v. Steinmeyer, Dıie kleineren althochdeutschen Sprachdenkmäler (Berlin

f: de Boor, Geschichte der deutschen Literatur München *1960)
Ep Zacharıae (MG Ep cel. I Nr 80) e docent NeC quaere: ab e1S, q OS

baptizare debent, ıd est abrenuntiatione S$aAaiane Eıne entsprechende Forderung Gindet
sıch 1n dem Kanon 11 der englischen Synode VO  e} Clovesho Aus dem Jahre 747 Haddan
Stubbs, Councıls |wıe Anm I9 366) abrenuntiationemque doceant diabolicis pompıs

augOrIS, divinationibusque dicere, ef DOost aec legıtımas proefessiones profiteri soler-
ter INSEruant.
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also magiıscher, Rıtus aufzufassen sel, da{i vielmehr der Tautkandidat auch 1ın
eigenem Bemühen dem Teutel wıderstehen habe?*. Von der Spätantike
ZU Frühmiuittelalter hıin haben sıch 1U die Exorzismen 1n der Tautvorberei-
tung ausgeweıtet, da{ß der Kampft den Teutel als das zentrale
IThema erscheint ® Dabei hat aber die Abrenuntiation durchaus iıhre
sprüngliche Funktion bewahren vermocht, nämlich die ethisch-religiöse
Aktıivität des Getauften 1Ns Bewußfßtsein ruten. Die UNFEer dem Namen des
Bonifatius ekannten Predigten HNEHHNEN 1NnweIls auf die Teuftfels-
absage Forderungen dl die 1n Ühnliıcher Weıse be] Caesarıus VO  > Arles 3 be]
Martın VO  ; Braga * und auch 1in dem normalerweise dem Pırmin
geschriebenen Scarapsus anklıngen: Es IS eine Absage magısche, heid-
nısche un: unsıttlich-lasterhafte Praktiken. Wıe sehr INa  e daran interessiert
SCWCECSCH IS diese Abrenuntiation wırklıich verständlich machen, ze1ıgt
sıch darın, da{ß auch S1Ee mı1t der Erfragung des Glaubens, miıt dem
Credo un Paternoster den wen1ıgen lıturgischen Texten vehört, die wäh-
rend des Frühmiuittelalters iın die Volkssprachen übersetzt worden sınd So
zählen die Taufgelöbnisse MmMIt den altesten deutschen Sprachdenkmälern “.
Ob aber dabe solche Übersetzungen denken ware das altsächsische
Taufgelöbnis direkt autf Bonifatius zurückgeführt werden können, bleibt

K.Thraede, Exorzismus, ag Reallexikon . Antike u. Christentum Va 4—1
76—100; Kırsten, Dıe Taufabsage Berlin 38—7/4 (Übersicht ber dıe Formeln);

Bakhuizen '“a  S der Brink, Sakrament und Ethik 1n der trühen Kirche, In Kyrıakon
Festschr. Quasten (Münster/ W. 59—68

Kırsten, Dıie Taufabsage (wıe Anm. 34) 03—19
Sermo De abtrenuntiatione 1n baptısmate (L chlecht, Die Apostellehre 1n der

Liturgıie der Katholischen Kıiırche [Freiburg/Br. 124 r Abrenuntiastis enım dıabolo
et omnıbus operibus P145 el omnıbus Dompıs e1US. Quid SUNE ETZO D 1abolı Hec SUNT
superbia ıdolatrıa invidia. odıum. detractio. mendacıum. perıiurıum. fornicatio. adulterium.
homicıdium. Jurtum. falsum testimonıum. rapına. auarıtia. gula. ebrietas. turpiloqguia. CON-
tentiones. 1ra. veneflCcia. inCcCantationes e sortilegos exquırere. sStr1gas e fictos [uDOS (TEC-
dere AHMOTSUM facere. dominiıs inobedientes SSC Alacteria habere Hec e hıs sımılıa mala
D SUNELT diabaolıi. et hıs omnıbus renuntiastıs ın baptısmo. er SICHE apostolus aıt. gul talıa

dignı SUNL morte, el VESNUM dei ”NnO  S CONSEQUENLUT., Sed NLO05 credimus per deı MLSEeTL-
cordıam UL hıs omnıbus suDperıius diıctis corde et D renuntıetıs. UL venıiam CONSECAUL
mereamın.. Admoneo vVo$S fratres Carıssım. UT remıinısSCamMmın.ı quod omnıpotentı Deo ın
baptismo Dromaısıstıs. Prımitus enım Dromisıstis credere ın deum patrem omnıpotentem.
e ın TIesum Christum Aılıum e14S. et ın Spırıtum sancium NUuM omnıpotentem deum ın
triınıtate perfectum. Hec SUNE mandata dei GUuC tacere ONSETUATYTeEe ebetis

37 Caesarı1us, Sermo 1 9 (ed Morın, 1ın  2 ChL 103 60)
De correctione rusticorum 15 U (Barlow, Martını1 P' Oomn1a |wıe Anm 28 ]

196=200):
Scarapsus Jecker, Dıiıe Heımat des Pırmin | wıe Anm 18 | 2—4  > ZUT

Autorschaft und Abtfassungszeit Angenendt, Monachi peregrin1 Münstersche Miıttel-
alter-Schriften (München

Steinmeyer, Sprachdenkmäler (wıe Anm 2) (sächsisches Taufgelöbnis);Foerste, Untersuchungen ZUur westtälischen Sprache des Jahrhunderts, 1n ! Münstersche
Forsch. 2 (Marburg 90 f (altwestfälisches Taufgelöbnis); H. de Boor, Dıie deutsche
Lıteratur (wıe Anm 52
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aller Forschungsbemühungen höchst problematisch *. Machielsen
hat aufgrund des paläographischen Charakters un: des Inhaltes der Hand-
schrift des altsächsischen Taufgelöbnisses Cod Vat pal 52/3) dartun wollen,
da{ß dieselbe in den 600er Jahren des Jahrhunderts 1m aınzer Domskrıiıp-
torıum geschrieben worden sel. Da on 1er AaUS dann och eın VWeg ZU

Ort un: Z A Zeıt der Entstehung der Formel, vielleicht Sar Bonitatıius
persönlıch gefunden werden könnte, 1St durch Bischofts Datıierung aut das
Ende des Jahrhunderts gänzlıch unmöglıch geworden 42

die Chrisma-Weıiıhe Gründonnerstag
Endlich wırd och VO Pfarrklerus gefordert, das neugeweıhte Chrısma
Gründonnerstag e1ım Bischof 1n Empfang nehmen“. Wır treften 1er

auf eıne eindeut1g römische Eıgenart, enn CS handelt sich den seiIt alters
1n Rom üblichen Lermın der Olweihe, für den die akramentare auch die
entsprechenden Formulare aufweıisen *. Der mittlere, die Mıtte des

Jahrhunderts datierende eıl des Missale Gallicanum enthält mi1t
seiner MI1LSSdA chrismalıs Gründonnerstag bereıits eın Echo dieses römiıschen
Brauches ® Die gyallıschen Termine ursprünglich tfrüher angesetzt *.
Sıe ließen den Priestern der Landpftarreıen mehr Spielraum, sıch zeıt1g das
be1 der Ostertaufe notwendige beschaften. Im Eıter tür das Römische
wurde 1U jene kurzfristige Zeıtspanne, die den stadtrömischen Pfarreıen
ANSCMCSSCHL se1in mochte, auch für die yroßen Diözesen des Nordens VOT-

geschrieben. Dıie Schwierigkeiten natürlich 1abzusehen. Aus der Zeıt
Ludwigs des Frommen begegnet An die LOösung, da{ß VO den entfifernt
wohnenden Priestern 1LLUTr jeweıls einer AUS acht der zehn Z Olweihe
scheinen sollte 4 Diese Regelung WAar aber ETSE möglıch geworden, nachdem

Rau (Briefe des Bonitatıus [ wıe Anm 31] 448) hat das altsächsische Taufgelöbnis
1n seinen Bonifatius-Quellen miıt abgedruckt. dagegen Baesecke, Dıie althochdeutschen
und altsächsischen Taufgelöbnisse, ın® achr. Akad d. Wiıss 1n Göttingen, phil.-hist.
1944 (Nr. 63—85 MIt Textanhang; Foerste, Untersuchungen (wıe Anm 40) 90—12

D. L. Machielsen, De Angelsaksısche herkomst Va  -} de zogenaamde Oudsaksısche
doopbelofte, 1n ° Leuvense Bijdragen (1961) E Bischoff, Paläographische Fragen
deutscher Denkmäler der Karolingerzeıt, ın Frühmittelalterl. Stud (1921) 1—34,
109

48 Concilium Germanıcum, (MG Conc { 1 322) ın end Domuinı semper UU

CYLSMA ab epISCOPO queral; vgl Concılıum Suessionense 744, (ebd 5
Chavasse, Gelasien (wıe Anm 26—39
Missale Galliıcanum 2 (Mohlberg |wıe Anm 15 E ZUr Datierung ebd

D] f ; Chavasse, La Benediction du Chreme Gaule l’Adoption Integrale de
1a Liturgıie Romaıine, in Revue du Moyen Age Latın (1945), 109—128, LE, 115

Chavasse, La Benediction du Chreme, (wıe Anm 45) 114
Capitulare eccl. a. 818—819, c. 18 (MG Cap 278*3) Auch das sog. Capitulare

prımum Karls des Grofßen 1St 1n dieser Hinsicht bemerkenswert: dort wırd be1 AaNnsSONSTIeEN
wörtlicher Wiederholung des Kanon AaUS der ersten bonıtatianıschen Reformsynode
Schluß verordnet, da{ß nıemand mehr das alte Chrisma gebrauchen so Es WAalr Iso
Pflicht, ÖOstern jeweıils das voraufgegangenen Gründonnerstag neugeweihte
verwenden. Dafß diıes ber eıgens verordnet werden mulÄß, zeigt die faktischen Schwier1g-
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INa  } die ursprüngliıch MmMI1t der Abholung der Ole verbundene Rechenschafts-
ablegung ber dıe pfarrlıche Amtsführung VO Gründonnerstag auf eınen
spateren Termın verschoben hatte 4

Aufgrund des Biısherigen scheint sıch dıe Meınung VO Th. Klauser
bestätigen, da{fß VO der Taufliturgie, nıcht anders als VO SAaNZCH lıturg1-
schen Werk des Bonifatius, „J1UI üummerliche Andeutungen erhalten“ 5C-
blieben siınd 4! Immerhın haben WIr ein1ıge Hınvweıise aufspüren können, da{flß
für den Angelsachsen gerade auch in der Taufspendung römische Anschauun-
SC maßgebend SCWECSCH siınd. Ob dabe1 eın bestimmtes Formular benutzt
hat und w 1e eın solches 1m einzelnen ausgesehen hat, bleibt jedoch 1mMm I9n-
klaren. Man ann allerdings M hoher Wahnscheinlichkeit die Vermutung
aussprechen, da{ß auch die Taufspendung vollzog IuXta exemplar quod
scrıptum de Romanad habemus Ecclesia, w 1e s TT die Synode von Clovesho
tür England forderte D

Der Fırmriıtus

A) die 7Z7wel postbaptismalen Salbungen Roms
Das ohl bedeutendste Einzelresultat der bonifazisch-karolingischen W d=

turgıeretorm 1St die Verpflanzung der zweıten postbaptısmalen Salbung
Roms in den yallıschen Liturgiebereich. Dıiese Salbung findet sıch bereits 1n
der Apostolischen Tradition Hıppolyts, welche heute überwiegend als Quelle
der römıschen Liturgie angesehen wırd Dort sınd neben einer präbaptis-
malen och 7wel weıtere postbaptismale Salbungen angeführt. Nach dem
Heraufsteigen AUS dem Bad wırd der Getaufte ZuUerst VO  3 einem Presbyter
mıi1t oleum sanctıfıcatum gesalbt. Sodann erfolgt die Ankleidung un der
Eintritt in die Kiırche, der Bischof den Täuflingen seine Hand auflegt
un ber sS1e eın Gebet spricht; alsdann calbst auch die einzelnen mMi1t DE-
heiligtem Daran anschließend wiırd die Fucharistie gefelert 9

Dıie römische Kırche hat dieser solennen orm der Inıtiation, der
geschlossenen Abfolge VO  3 Taute, priesterlicher Salbung, bischöflicher Hand-
auflegung (mıt Stirnsignierung und abermaliger Chrisma-Salbung) un: ab-
schließender Eucharistiefteier unerschütterlich festgehalten. Die Einheıt dieses
keiten. Capitulare prımum (ebd. I Insotern Iso reflektiert diese Anweısung eın
konkretes Erfordernis, doch wird dem Kapitular insgesamt die Authentizıtät abgesprochen;
Fßot:; Le Premıier Capitulaire de Charlemagne, 111e Ecole Pratique des Hautes Etudes.
Sect. Sciences Hıst. Philol., Annuaıre 1924/25, 1—

AÄAR Concıliıum Germanıcum, c./3 (MG Conc 11 322) ; Concılıum Suessionense a. /44,
ebd 35%)

Th. Klauser, Dıie lıturgıschen Aütstauschbeziehungen zwiıschen der römischen und
der tränkısch-deutschen Kırche VO 8. bıs ZU 11. Jahrhundert, 1n ders., Gesammelte
Arbeiten ZULF Liturgiegeschichte, Kırchengeschichte und cQhristlichen Archäologie
Antıke Christentum, Erg.-Bd (Münster/ W. 9—54, 141

Haddan Stubbs, Councils (wıe Anm 111 267 (c 13)
51 Traditio Apostolica 21 (Botte, La Tradıition Apostolique [wıe Anm

Aazu Jungmann, Liturgie der christlichen Frühzeit (Freiburg/Schw. 79—88
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Rıtus wurde nämlich 70 Problem, als mI1t der Ausbreitung des Glaubens
auf dem flachen Lande *“* der bıschöfliche Anteıl Schwierigkeiten bereıtete:
Durfte den bereıts VO  —$ Priestern und Dıakonen Getauften die Herabrufung
des e1istes vorenthalten werden? alt doch diese erst als Vervollständi-
gun des Rıtus der Wiedergeburt AUS dem Wasser un dem Geilst 9 Hıerony-
1L11US erortert das eCeUuUe Problem in seıiner Altercatıo CONtLFA Lucıteranos un:
bezeugt, da{ß die Bischöfe ZUr Handauflegung aufs Land hinausgegangen
sejen °*. 1ne Delegierung der Geistspendung Priester un Dıakone hat
sıch Nur zögernd un: annn auch nıcht überall durchsetzen können. Anders
bekanntliıch be]1 der Tautfe; ıhre Spendung yalt ZWaLl, w 1e schon Tertullian
anmerkt , als vornehmliches, 1aber doch keineswegs als ausschließliches Recht
des Bischofts. Da( das Neue TLestament ber die Person des Taufspenders
1mM allgemeinen keinen Aufschlufß o1bt D da{ß tferner 1n Notfällen eine sotor-
tiıge Spendung geboten Walfl, verhinderte eıne allzu STAarre Regelung. Be1i der
Handauflegung dagegen WAar eine Delegierung deswegen 1e] schwie-
rıger, weıl diese Handlung als eın bischöfliches Vorrecht angesehen wurde.
Fuür diese Auffassung berief INa sıch autf die Apostelgeschichte (Act S, 14—25),
dafß Petrus un Johannes ach Samarıa hätten gehen mussen, den VO  ;

Philıppus Getauften ZUrr: Herabrufung des eıstes die Hände aufzulegen.
Eıne Ühnliche Handauflegung finden WIr OFrt auch VO Paulus berichtet
(Aet 192 6) 57 Von diesen Berichten her mu{flte die Handauflegung als eıne
die Taufe vervollständigende Handlung erscheinen un weıl VO den
Aposteln vollzogen obendrein och als apostolisches un damıt biıschöf-
lıches Vorrecht 5!

Gaudemet, L’Eglise dans l’Empire Romaın Hıstoire du Droit des Institutio-
165 de ’Eglise Occıdent L11 (Parıs 375 ff’ E. Lesne, Hıstoire de la Propriete
Ecclesiastique France Memoıires TIraveaux de Fac ath de Lille (Lille

49—59
Magrassı, Confirmatione baptismus perficitur, 1N ! ivista Lıturgica (1967)

29—44
3 172 B ad e0O05 guı longe mMmAaLi0rLiDus urbibus pPer presbyteros et diaconos

baptizatı SUNnT, eDISCODUS ad invoCatiıonem sanctı Spirıtus ımpDOSIiUTUS EXCHTYAL;
Mitchell, Anointing (wıe Anm

De baptısmo ed. J. G. P. Borleffs, 1n ! CChL SUMMLINUUM habet 1US5
SUMLUMUS sacerdos; uffıcıt ın necessitatibus UE Utarıs sicub: AutTt locı AT temporıs AMtE

condicio compellit.
DOoN Almen, Notızen den Tautberichten 1n der Apostelgeschichte, 1! Zeıichen

des Glaubens. Studien Taute und Fırmung. Fischer Z Geburtstag, hg V Auf
d87‘ Mayer E1 Kleinheyer (Zürich Einsiedeln Freiburg ı. Br 41—6Ü0, ff

Act 8) 16 54  J baptiızati fantium eY., ın nOoMILNE dominı Jesu. Tunc /Petrus ef

Johannes] imponebant NK. D ıllos e accıpiebant Spırıtum SANCLUM ; Act 1
baptızatı SuUNnT 1n nOMINE Domuinı Jesu Fr C} ımposuLsset 15 Paulus, menıt Spirıtus
SANCLMS D PeOS, N. Adler, Taute und Handauflegung N:tl. Abh. 19/3 (Münster/ W.

58—108; ıne Übersicht über die Interpretation dieser Stelle 1mM Laute der Jahr-
hunderte ebd 9—22; terner Haenchen, Dıie Apostelgeschichte Krit.-exeget. Kommen-
Lar NT, Abt (Göttingen 141965) 50—59, 87—92

Neumann, Der Spender der Fırmung (Meıtingen DZV0S
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Die römiısche Auffassung VO der 7zweıten postbaptismalen Salbung
wırd uns ausführlich 1n einem 416 abgefafsten Brief Papst Innonenz’
den Bischof Dezentius VO  ; Gubbıi1io0 dargelegt, eınem Schreiben, das für die
weıtere Entwicklung zrößte Bedeutung erlangt hat Darın heißt CD da{ß 65

allein den Bischöfen zustehe, konsignieren un den Heıligen Geilst
spenden; sel 65 alter Brauch, weıl Vorschrıift der Apostelgeschichte. ri1e-
ster dürften ZWäal, erläutert Innozenz des weıteren, die erste) postbaptis-
male Salbung vollziehen, ıcht aber die Stirnsalbung: ”no  S frontem
eodem oleo sıgNnNare, qguod solıs debetur eDISCODLS, CX tradunt Spiırıtum p-
racletum . Dıie Stirnsalbung vermıiıttelt also den Geıust: ıhre ausschließlich
bischöfliche Spendung wırd dabei aber MIt der apostolischen Handauflegung
begründet. Dıie Verbindung dıeser für den ersten Blick dısparaten Elemente
erschıen möglıch, Ja SOa geboten, weıl ein1ıgen Stellen des Neuen Testa-
mentfes der Geistbesitz mMI1t der Vorstellung der Salbung (unctı0) und der
Sıegelung (sıgnare, confırmare) verbunden ISst  60 wobel sıch tür letztere eiıne
Kreuzsignierung auf der Stirn ( TAUDE Ü 59 habent sıgnum De: ın
frontibus SULS) als ritueller Ausdruck herausgebildet hat @ Aus der Ver-
einN1gung dieser verschiedenen Aussagen und Gesten ergab sıch annn die
bischöfliche Vollmacht der Geistmitteilung, nunmehr bestehend AUS der
Handauflegung, einer Kreuzsignierung aut der Stirn und der Salbung ®.
Diese Einzelelemente sınd freilich n1ıe einer endgültig festgefügten Rıtus-
form zusammengewachsen; 7zumiıindest geben die beschreibenden Quellen ein
oft unterschiedlich akzentulerendes Bild Diese Unsicherheit hat mehrere
Gründe. FEinmal wurden die genNaNNTLEN Rıten einzeln oder kombiniert
auch außerhalb der Taufe verwendet, be1i _Segnungen, Heıilungen, FExor-

59 Cabie, La Lettre du Pape Innocent Jer Decentius de Gubbio Bibl de la Rev
d’Hıst. Ecel 58 (Löwen 2462 miıt KOommentar eb 44—48; terner Ysebaert, Greek
Baptismal Terminology Graecıitas Christianorum primaeva (Nımwegen 263

Cor 152 Quı au confırmat ”nOS mobiscum ın Christo, et guı unXıt nNnOo$Ss

Deus, guı s1eNAULt /!LOS e ıE DIENUS Spriırıtus ın cordibus nOostrıSs; Eph i 13 sıgnaltı
estis Spiırıtu, 4, 30 Spırıtum SancCcCLuUm De:, ın GUO sıgnaltı est1Ss; Joh 220 unctionem
habebitis, ct. Z Aı Schnackenburg, Das Heilsgeschehen be1 der Taufte nach dem
Apostel Paulus Münch. theol. Stud. 1/1 (München 77—86; Ysebaert, Baptısmal
Terminology (wıe Anm. 59) 281 fi: ALamMDE; The Seal of the Spirıt London
New York Oronto 9—18

61 Fıtzer, Sphragis, ® Theol Woörterbuch D VII 39—54, bes 951 f, Döl-
ZET, Sphragıs. Eıne altchristliche Taufbezeichnung Stud. Fa Gesch. U, Kultur Altertums
(Paderborn 70—17 Taufe), 71—/9 (Kreuz), 79—93 (Fırmung); Coppens,
L’Imposition des Maıns Uniıvrv. ath. Lovanıiensıis 2/15 (Wetteren Parıs 3—23;
Ysebaert, Baptismal Terminology (wıe Anm 59)) 390—471

Lampe, The Seal (wıe Anm 60) (chrismatıon an the spirıt),
(layıng ot hands), 3235—96 (sealing), 297—305 (consıgnatıon and confirmatıion), Aazu
die ergänzende Eıinleitung ZUr 2. Auflage (XV—-X Grundlegend terner Ysebaert,
Baptismal Terminology (wıe Anm 59) 181—426 (touching, ımposıtion ot ands, anomnting,
tattooıng, brandıng an sealing 1n antiquıty, 1n Judaıism, iın the New TLestament
and 1n early Christian lıterature).
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zısmen, Rekonziliationen und Ordinationen ®. Zum anderen inden WIr
sehr oft, zumal 1n der Beschreibung der postbaptismalen Rıten, 1Ur eıne
einz1ıge Handlung erwähnt der hervorgehoben, oftenbar auch dann,
das Rıtusgefüge VO  } Handauflegung, Sıgnierung un Salbung voll-

worden 1St  64 Unsere beiden yrundlegenden römiıschen Quellen, das
Gelası1ıanum un: der rdo Romanus Z vereinıgen die verschıiedenen Ele-

bekanntlich in der Weıse, dafß der konfirmierende Pontitex die s1eben-
taltıge Gnade des Gelstes herabruft, ındem den Täuflingen die Hände
auflegt, eın Gebet spricht, un anı ın Kreuzestorm die Stirn der FEinzelnen
miıt Chrisma „sıgnıert CC ö

die vallıkaniısche Praxıs
Innerhalb der westlichen w1e der östliıchen Lıturgien stellte reılıch. die

römische Tradition mi1t iıhrer doppelten Salbung ach der Taufte ein Uniıkum
dar, enn außerhalb Roms hat Ina nırgends eine zweıte, allein dem Bıschof

65avorbehaltene postbaptismale Salbung gekannt oder anerkannt wen1g-
zunächst ıcht So treften WI1Ir auch 1mM Bereich der vallıkanıschen Litur-

z1€ auf eıne difterierende TIradıtion. Dıie Bıschöfe des süudöstlichen Gallien
entschieden 441 1n Urange, dafß 1LLUr eine einz1ıge Salbung gyespendet werden
sollte. Der 7zweıte Kanon dieser Bıschofsversammlung 1St ach Chavasse
1mM ontext MT anderen Quellen auszulegen, da{flß Na  3 der einmalıgen
Salbung (semel chryısmaryı ”  - NECESSAYLA habeatur yepetita chrismatio) als
einem Eigenbrauch bewußt habe testhalten wollen. Zugleich aber gzalt die
Spendung des Chrisma unmittelbar ach der Taute als wichtig, da{ß T1ie-
Ster und selbst Diakone gemahnt werden, S1e be1 der Taufe sofort mıtzuvoll-
zıiehen: iıne einmalige Salbung also, die in genereller Weıse den Tauispen-
ern 1ın den bıschofsfernen Landgemeinden Z Pflicht gemacht ist. Als
Begründung wırd die einhellig anerkannte Auffassung VO der Un bene-
dictio chrismatıs angeführt, die allein dem Bischof zustehe. So bleibt auch

Ysebaert, Baptismal Terminology (wıe Anm. 59) 289—340, 6/—/4 Eın Beıispiel
für die mehrtache Verwendung biıetet Macdonald, Imposıtion of Hands 1n the Letters
ot Innocent N 1n * Studıa Patrıstica 11 TuU Berlın 49—53

Ysebaert, Baptısmal Terminology (wıe Anm. 59) 2165
ACt. Gel 450 u. 451 (Mohlberg |wıe Anm. 2 Deinde datur 15 spLrıtus

septiformis. Ad consignandum ımponıt e15s5 NYÜU:Bonifatius und das Sacramentum initiationis  145  zismen, Rekonziliationen und Ordinationen®. Zum anderen finden wir  sehr oft, zumal in der Beschreibung der postbaptismalen Riten, nur eine  einzige Handlung erwähnt oder hervorgehoben, offenbar auch dann, wenn  das ganze Ritusgefüge von Handauflegung, Signierung und Salbung voll-  zogen worden ist“. Unsere beiden grundlegenden römischen Quellen, das  Gelasianum und der Ordo Romanus XI, vereinigen die verschiedenen Ele-  mente bekanntlich in der Weise, daß der konfirmierende Pontifex die sieben-  fältige Gnade des Geistes herabruft, indem er den Täuflingen die Hände  auflegt, ein Gebet spricht, und dann in Kreuzesform die Stirn der Einzelnen  mit Chrisma „signiert  «“ 65.  b) die gallikanische Praxis  Innerhalb der westlichen wie der östlichen Liturgien stellte freilich. die  römische Tradition mit ihrer doppelten Salbung nach der Taufe ein Unikum  dar, denn außerhalb Roms hat man nirgends eine zweite, allein dem Bischof  65a  vorbehaltene postbaptismale Salbung gekannt oder anerkannt  weni1g-  stens zunächst nicht. So treffen wir auch im Bereich der gallikanischen Litur-  gie auf eine differierende Tradition. Die Bischöfe des südöstlichen Gallien  entschieden 441 in Orange, daß nur eine einzige Salbung gespendet werden  sollte. Der zweite Kanon dieser Bischofsversammlung ist nach A. Chavasse  ım Kontext mit anderen Quellen so auszulegen, daß man an der einmaligen  Salbung (semel chrismari / non necessaria habeatur repetita chrismatio) als  einem Eigenbrauch bewußt habe festhalten wollen. Zugleich aber galt die  Spendung des Chrisma unmittelbar nach der Taufe als so wichtig, daß Prie-  ster und selbst Diakone gemahnt werden, sie bei der Taufe sofort mitzuvoll-  ziehen: Eine einmalige Salbung also, die in genereller Weise den Taufspen-  dern in den bischofsfernen Landgemeinden zur Pflicht gemacht ist. Als  Begründung wird die einhellig anerkannte Auffassung von der una bene-  dictio chrismatis angeführt, die allein dem Bischof zustehe. So bleibt auch  6 Ysebaert, Baptismal Terminology (wie Anm. 59) 289—340, 367—74. — Ein Beispiel  für die mehrfache Verwendung bietet /. Macdonald, Imposition of Hands in the Letters  of Innocent I, in: Studia Patristica II = TuU 64 (Berlin 1957) 49—53.  %4 Ysebaert, Baptismal Terminology (wie Anm. 59) 365.  65 Sacr. Gel. 450 u. 451 (Mohlberg [wie Anm. 8] 74?+32); Deinde datur eis spiritus  septiformis. Ad consignandum imponit eis manum ... Postea signat eos in fronte de chris-  mate; OR XI, 100—101 (Andrieu II 446%): pontifex  confirmans eos cum invocatione  septiformis gratiae spiritus sancti. Oratione expleta, facit crucem cum police et chrisma in  singulorum frontibus ... — Es erscheint mehr als zweifelhaft, ob aus den römischen Quellen  mehrere Firmriten herauszulesen sind, wie /.-P. Bouhot (La Confirmation [Paris 1968]  60—66) möchte; jedenfalls wäre ein solches Ergebnis in Auseinandersetzung mit der viel  umsichtigeren Arbeit von Ysebaert (Baptismal Terminology [wie Anm. 59] 353—57) nach-  zuweisen.  6* Ysebaert, Baptismal Terminology (wie Anm. 59) 355: „The double postbaptismal  anointing in typically and exclusively Roman. It does not fit in with the development of  the ritual in any other region in East or West.“Postea sıgnat C€OS ın fronte de chrıs-
mate; XI, 100—101 (Andrieu I1 446}8$) : Dontifex confırmans OS W/A INVOCAtLLONE
septiformis gratiae spirıtus sanctı. ÖOratıone expleta, Facıt CTHKCEM CH} Dolıce chrisma ın
singulorum frontibus Es erscheint mehr als zweifelhaft, ob AausSs den römiıschen Quellen
mehrere Fiırmriten herauszulesen sind, W1e J.-P. Bouhot (La Confirmation |Parıs
60—66 möchte;: jedenftalls A  ware eın solches Ergebnis 1n Auseinandersetzung MmMI1t der vıel
umsıchtigeren Arbeit VO  — Ysebaert (Baptısmal Terminology \ wıe Anm SQl 353—57) nach-
zuwelsen.

658 Ysebaert, Baptısmal Terminology (wıe Anm 59) 355 „The double postbaptismal
anomınting 1ın typically and exclusiıvely Roman. It does NOLT fit 1n wıth the development of
the ritual 1n an y other regıon 1n East West.“
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1er eın bischöfliches Vorrecht, enn 1Ur dieser annn dem Chrisma den
besonderen Heıiligungseftekt verleihen. Was geheiligte wırd ann Als der
eigentliche Gnadenträger angesehen. Darum 1St wenıger die Person des
Spenders VO Belang als vielmehr der Konsekrator, der ıhm die yöttlıche
Vırtus einzustiften VEIMAS. uch mMu INa  >; sıch die Wırkung des konsekrier-
ten Jes auf den Emptänger als eine einmalige gedacht haben, enn NUur

diıese Auffassung erklärt den Ausspruch des Kanons, da{ eiıne abermalıge
Salbung nutzlos sel. Die vorsichtig auf den eiıgenen Bereich einschränkende
Formulierung (ınter NO placuıt) scheint anzudeuten, da{ß INa  e} sehr ohl
andere Lösungen 1n dieser Frage kannte, solche jedoch nıcht verunglımpfen
mochte. Da 1aber eine Doppelsalbung alleın in Rom praktızıert wurde, haben

Chavasse un Van Buchem ANSCHOMMCN, der Brief Innozenz’ mMIt
seiner Forderung ach eıner besonderen bıschöflichen Handauflegung un:
Stirnsalbung sel 1m sudöstlıchen Gallien bekannt geworden und habe eine
Entscheidung hinsıchtlich der eıgenen Praxıs notwendıg gemacht. Weıter
enthält der Kanon ein wichtiges Indız dafür, da{fßs eıne bischöfliche Conhr-
matıo be1 dieser Lösung nıcht eintachhın Sanz enttfallen ISt Sotern näamlıch
eıne Salbung unmittelbar be1 der Taufte unterblieben se1 der Kanon
solle INa  e siıch den Bischof wenden, WeNnNn Tme Diese Fırmung am
tür gewöhnlich des klaren Verbotes einer zweimalıgen Salbung
TL eıne reine Handauflegung SCWESCH seın ®®. Als solche finden WIr S1€e ann
auch 1n den Predigten des Faustus VO Rıez beschrieben ®. och hat INa  =) b1ıs-
Jang weder AUS dem zeitgenössischen Umfeld un: ebensowen1g AaUS der Folge-
Ze1lt eın welılteres eindeutiges Zeugn1s tür diese Handauflegung der für einen
anderen bischöflichen Konfirmationsakt beizubringen gewußt ®. SO scheint
enn die jJüngst wieder VO Mitchell vorgetragene Folgerung unverme1d-
ıch 1a sıch seIt dem 6. Jahrhundert weder 1n den Liturgiebüchern och

Concilium Arausıcanum 441, (ed Munıer, 1n ! Chl: 145 78*) Nullum
minıstrorum, qur baptızandı yecıpit officıum, sINe chrismate USOUAM debere hrogredi, au1a
ınter NO Lacuıt semel chriısmarı. De autem guı ın baptıismate, ACUMQOUHE necessitate
facıente, NO  S chrismatus 7uerit, ın confırmatione sacerdos commonebitur. Nam ınter QWOS-
et chrismatıs LDSLUS NONNLSL AUN  N benedictio SL, NO  x UE praeindicans qguidquam, sed UT
NO NECESSATLA habeatur repetita chrismatiıo. Chavasse, Le deuxiıeme Canon d’Orange de
441, 1n Melanges Podechard (Lyon 03—20; “a  S Buchem (L’Homelie
Pseudo-eusebienne de Pentecöte | Nımwegen 87—113) hat 1n se1iner umsıchtigen
Neuuntersuchung das Ergebnis VO:  } Chavasse 1LLUL 1ın wenıgen Punkten erganzen TAau-
chen Ysebaert und Mitchell berücksichtigen 1n ıhren Untersuchungen diese grund-
egende Arbeit VO  w} Chavasse nıcht. Dıe altere Interpretation bei Van den Eynde, Le
deuxıeme Canon du Concıle d’Orange de 441, 1n Re  - de Thel Anc Med ia (1989)
97—10 Wıdersinn1ig sınd die Darlegungen VO  } Neumann (Der Spender der Fırmung
|wıe Anm. 581) 89 Wenn die Chrismatıion be1 der Taute unterlassen 1St, ol S1C [0)88|

Priester 1n contirmatıone vollzogen werden.“
ö “a  s Buchem, L’Homelie Pseudo-eusebienne (wıe Anm 66) Z 3A

Van den Eynde, Les Rıtes Liıturgiques Latıns de Ia Confirmation, 1n : La Maıson-
Dieu (1958) 33—78, /1—76; Vanhengel, Chrismation (wıe Anm 18) 204; terner Fiısher,
Inıtı1atiıon (wıe Anm 2) 52—5/; Mitchell;, Anoimting (wıe Anm. 2) D—23
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irgendwo 1n gallıschen Quellen ein Anhaltspunkt für einen bıschöf-
lıchen Akt autfinden lasse, der die eıne postbaptismale Salbung vervoll-
ständıgen oder bestätigen gyehabt hätte, se1 der verselbständigte Firmritus
erst 1m 8. Jahrhundert miıt der Ausbreitung der römiıschen Lıiturgıie 1n den
Norden gelangt ®.

An dieser Schlufsfolgerung mussen allerdings ein1ge Retuschen An
1LE  . werden. Denn Jüngst 1St die älteste systematische Kirchenrechtssamm-
lung Gallıens Meu ediert un dabei überhaupt erst richtig analysıert worden.
Es handelt sıch dıie Colleectio Gallıca, als deren Vertfasser höchst-
wahrscheinlich einer der damals iın Gallien hatrıarcha ZCeNANNTEN Metropo-
liıten VO  e Lyon anzusehen iSt, vielleicht der mıit Papst Gregor dem Großen
korrespondierende Etherius (ca 568—602). Der 1m SaNzZChH überlegt A4aUS-

wählende Vertfasser bringt eın Kapitel ber die Tauftfe un 1m Anschlufß
daran eın eigenes Kapıitel De confırmatione C CYLSMA d Darın zıtiert
AaUS dem ekannten Briet Innonenz’ jenen Passus, ach welchem die Stirn-
salbung allein dem Bischof vorbehalten 1St  / Dabe!i kennt der Autor 1aber
ebenso ZzuL den anderslautenden Kanon VO  3 Urange; tührt denselben

och hat ıh weıt zurechtgestutzt augenscheinlich jede
Anfechtbarkeit der bischöflichen Salbung auszuschließen dafß der Kanon
1U Z Taufkapitel paßt: Er zıtlert die Verpflichtung tür den Taufspen-
der, das Chrisma be] sıch haben, terner die Anweısung ber das semel
chrismarıt, un endlich och die Mahnung, sıch be] unterlassener Salbung
den Bischof wenden, WeNnNn ITme 0 Der letzte atz des Kanon mi1t
dem unmiıßverständlichen NON NEeCESSAYLA habeatur yepetıta chrismatio 1St
treiliıch gestrichen. Der Taufe zugeschlagen erg1ıbt das (sanze einen o  5
WEeNN auch grundlegend veränderten inn: Der ersten postbaptismalen Sal-
bung, welche den Taufspendern obliegt un deren Notwendigkeıt 11U MIt
dem verkürzten Kanon VO Orange eingeschärft wiırd, hat eiıne zweıte, VO

Bıschof vollziehende Stirnsalbung tolgen, die mi1t dem Innozenz-Brief
begründet wırd Wenn die Vermutung richtig SE da{ß der Beschlu{(ß i  —

Orange sıch ursprünglich eın Vordringen der römiıschen Doppel-
salbung, Ja vielleicht direkt den Innozenz-Brief selbst gerichtet
hat — zeıgt sıch hıer, da{ß der Entscheid VO 441 diesen Papstbrief doch

Mitchell, Anoimnting (wıe Anm 21—926
Coll. Vet. Gallica (H. Mordek, Kirchenrecht und Retorm 1m Frankenreich

Beitr. z. Gesch. u. Quellenkde. d. MA Berlıin New York ZUr Arbeits-
weılse des Vertassers und seinen Absıchten ebd. 21—36, ZUT Entstehung und den weıteren
Redaktionen ehı  Q 62—96

Coll. Vet. Gallica 20A0 ebd. 436’); der Briet 1St noch austührlicher schon vorher
Zzıtlert: eb  Q 18, (424°—429°

Ebd Zil3 11 43505 Das semel 1St jetzt nl  T mehr 1m Sınne VO  3 „NUur einmal“ auf-
zufassen, sondern 1n der anderen Bedeutungsmöglichkeit VO  w} 5zunächst“, „Zuerst”, dem
sınngemäfß eın „dann“ tolgen hat

Chavasse, Canon d’Orange (wıe Anm 66) 118 f: “a  S Buchem, L’Homelie Pseudo-
eusebienne (wıe Anm. 66) 105
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ıcht für alle Zeıten mundtot machen vermochte. Dabe!: hat der Kompila-
LOr der Colleecti0 das Innozenz-Zitat Aaus einer bereıts alteren galliıschen
Sammlung übernommen ;: schon VOT seiner Zeıt hatte also der Papstbrief als
Rechtstext Anerkennung 1n Gallien gefunden *. Möglıcherweise besitzen WIr
auch noch ein zusätzliches Zeugni1s darüber, dafß eine bischöfliche Konfirma-
tion 1n Gallien weiterhın der auch VO ausgeübt worden 1St Eın
573 1n Parıs abgefalßter Synodalbriet, der eiınem unrechtmäfßßig geweıhten
Bischot jedwede Amtshandlung untersagt, erwähnt dem Verbotenen
auch infantes confırmare ” Mag dabei auch unklar bleiben, W 1e dieser Rıtus
ausgesehen hat, zeigt sıch zumiındest, da{fß mMa  a} nıcht vorschnell generelle
Schlüsse zıehen dart Desgleichen erg1ıbt sıch angesichts des Neufundes 1in der
Collectio Gallica die Notwendigkeıt, den vallischen Quellenbestand
och einmal gründlıch durchzusieben. Trotzdem 1ber dürfte das allgemeıne
Ergebnis abzusehen se1n. Da 65 sıch nämlich be1 der erwähnten Rechtssamm-
lung un: anderen möglicherweıse Ühnlichen Bemühungen ZW ar ohl-
gemeınte, für die zallische Firmpraxıs jedoch weıthın wirkungslose Reform-
versuche gehandelt hat, Aßt sıch eiıner ganz einfachen Tatsache ablesen:
Wıe sollten die Bischöfe das Bıstum öln reichte damals VO  } Remagen bis
Utrecht alle OFrt gespendeten Tauten eigenhändıg „vervollständigen“?
Denn Hiılfsbischöfe, die solche Aufgaben hätten übernehmen können, haben
ıhnen nachweislich ıcht rAhbe Verfügung gestanden d Das /ıtat des Innozenz-
Brietes annn darum ULE wen1g der gallischen Liturgıie geändert haben

Auch für die postbaptismale Liturgie der westgotischen Kırche oibt C555

eine Reihe VO Zeugnissen, dıe autf eine miıt Gallien verwandte Praxıs hın-
weısen *®. Kanon des ersten oledaner Konzils AaUus em Jahre 400 be-
stimmt, da{fß 1Ur der Bischof das Chrısma bereıten könne, das ann VO den

Mordek, Kirchenrecht (wıe Anm 7/0) 42, 51
75 Conc Parisıense 589 Ep synodı ad Egidium Remensem epıscopum (ed de

Clercqg, 1n OB 148 243°
Atlas SA Kirchengeschichte, ear VO Martın, hrsg. VO Jedin (Freiburg

16 Br. Basel Wıen
Th Gottlob, Der abendländische Chorepiskopat Kanon. Studien U Texte (Bonn
7 —1 Fur das 5. und 6. Jh. lassen sıch mehrere Landbischöfe nachweısen, für das

7. Jh. hingegen 1LLUTr noch einer. „ES sınd sporadische Falle, die siıch AaUuUus besonderen IJa
ständen erklären“ (ebd 19) und nıcht auf ıne Dauereinrichtung schließen lassen.
Daß nde des 7.und Beginn des 8. Jahrhunderts die ıroschottischen Wander-
bischöfe sıch als Helfer der Diözesanbischöfe betätigt hätten, 1St ganz unwahrscheinlich.
Dıie yallischen Bischöte erklären ıhnen gegenüber, daß grundsätzlich 11LULr eın Bischof 1in
jeder 1özese seın könne, und die Iroschotten selbst gerade dadurch‘ Anstodßs, dafß
Ss1e sich mi1t dem einheimiıschen Episkopat nıcht 1Ns Benehmen setzen bereıit WAarcCll,

H. Frank, Dıie Klosterbischöte des Frankenreiches Beıtr. esch alten Mönchtums
U, Benediktinerordens (Münster/ W. Z D

Mitchell, Anointing (wıe Anm. 31—43; Lewandowsk:ı, Evolutio rıtus confir-
MaAat10nNn1s 1n eccles1i1a Hispanıca, 1n * Eph: L: 55 (19745) 97—120, reıilıch be1i der Inter-
pretatıon der Ildefons-Texte übersehen 1St, da{ß sacerdos auch und S101°421 sehr aufig den
Bischot bezeichnet (ebd 113
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einzelnen Pftarreien zeıt1g VOL Ostern abgeholt werden solle Ferner wırd
verordnet, da{ß be1 Abwesenheit des Bischofs die Chrisma-Spendung ZWAar
nıcht VO  3 eiınem Dıakon, ohl 1aber VO  —$ einem Priester vollzogen werden
dürfe d Ahnlich lautende Bestimmungen anderer Konzilien folgen, Ka-
11O0O  — 572 des 7zweıten Konzıils VO Bragalt und annn Kanon des Konzıls VO
Barcelona 1m Jahre 599, der schlicht mitteıilt, chrisma presbyteris diocesanıs
Dro neofitios confiırmandos datur ® Zur Begründung dieser Praxıs erklärt
Bıschof Braulio VO  ; Saragossa seınem Amtsbruder Eugen1us VO Toledo,
da{ß ZW ar die alten Vorschriften den Priestern verböten, die Chrisma-Sal-
bung erteılen, W1e€e N 1m „Orıient“ un iın Zanz Italien och immer be-
folgt werde. Dann aber se1l auch den Priestern diese Salbung erlaubt worden,
Ffreilich 1Ur in Stellvertretung für den Biıschof, dessen eigentliches echt S$1e
weıterhin verbleibe ® Bischof Braulio weıß also VO  3 eiıner anderen, den
alten Kanones SOa kontftormeren Praxıs 1n Italien und darın 1St doch ohl
Rom eingeschlossen denken hält aber dennoch der eigenen Tradıtion
fest. Isıdor VC)) Sevılla hıingegen raumt der römischen Position bereıits den
Vorrang e1iIn. In seinem Liber de eccles1astıcıs offcıs schreibt C da{ß ach
der Salbung des Priesters der Bischof eine 7zwelıte Chrisma-Salbung der
Stirn vollziehen habe, welche MI der apostolischen Handauflegung den
Heıilıgen Geist verleihe ® L. Mitchell möchte den Wıderspruch sıdors
der 1in den Konzilskanones bezeugten Praxıs damıt erklären, da dieser 1er
nıcht den wirklichen Brauch seiner Zeıt beschreibe, sondern eıne Idealvor-
stellung gebe, W 1e€e S$1e ZAUS der Kenntnıis äalterer Dokumente
habe: tatsächlıch ıtlert Isıdor ennn auch das berühmte Schreiben Inno-
Zz7en7’ S: Wäiährend also Bischof Braulio 7zumındest VO eıner andersartigen
Praxıs 1ın Italien un damıt mMuUu VOrLr allem auch Rom gemeınt se1n
Kenntnıiıs hat, dabe1 aber seiner andersartıgen Praxıs festhält, oilt die VO

Papst Innozenz geforderte bischöfliche Stirnsalbung be] Isıdor bereits als
tester ıdeeller Bestandteil des Inıtıationsritus.

Conc. Toletanum a. 397/400, e 20ß (J. Vives, Concılios Visigoticos [ Barcelona
Madrid

Conc. Bracaracense / Z 51 ebd 99
81 Conc Barcelonense »99 ebd 159)
8 HN optıme nOvLL prudentia IUa CANONKTN antıqua CSSC LALULA, ul

presbyter chrismare nNnO  S audeat; quod SCTYTUATE et or:entem et Italıam hucusque
SCIMUS; sed postea consultum est, UT chrismarent presbyteres, sed de chrismate benedicto ab
eD1ISCOPILS, ut NO  x uıderetur presbyterorum hoc PEsSsSEC privilegium sed episcoporum, Q O-
TÜ benedictione et Dermi1SsSsu, quası de MAaNnYU episcCopL, ıta huiusce rel fficia

Neumann (Der Spender der Fırmung wıe Anm 58| 95) erwähnt AUS Braulios Brieft 1L1UI

das Verbot für die Priester, nıcht ber dıe aktisch konzedierte Aufhebung.
Liber de cel O  1C11S I1 (F 83 876 A, 1n Anlehnung Innozenz. Unmittelbar

vorher spricht Isıdor VO:  3 der Handautflegung ebd 824 Dost baptismum per eD1SCODOS
datur Spirıtus SANCLUS C U MANKUM ımpositione, hoc ın Actibus apostolorum fecisse Ka

mıinımus; auch Etymologiae NI 19 (ed Lindsay Oxford vol Ter-
tullıanus, De baptısmo (ed orleffs, 1n : CCHhL

Mitchell, Anointing (wıe Anm 134
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Wır sehen also, da{ß die päpstliche Dekretale 1mM Jahrhundert sowohl
1ın Spanıen w1e 1in Gallien weıter vorgedrungen 1St Mag s1e dabe] zunächst
och ıcht den eingewurzelten lıturgischen Rıtus verändert haben, der spa-

Entwicklung hat s1e 7weıtellos vorgearbeıtet. Gerade der vielgelesene
Isıdor dürfte mıt seinem Verweıs auf Innozenz manchem jJüngeren Autor
den VWeg einer tortan immer wıieder zıtierten Autorität gewlesen haben
Bereıts Beda un: bald och viele andere folgen ıhm, WEEeNN S1e be1 der Recht-
fertigung der römiıschen Fırmung auf diesen apst zurückgehen S

C) die Fırmung 1n der bonifatianisch-karolingischen Liturgieretorm
Be1 der Retorm der fränkischen Liturgıe ach dem römischen Vorbild

konnten dıe zumındest 1n der Praxıs vorhandenen Difterenzen be] den POSLT-
baptismalen Rıten schwerlich verborgen bleiben. Eın breıterer Strom V

Quellenzeugnissen, der eıne tatsächliıch praktizıerte zweıte bischöfliche 1rm-
salbung nördlich der Alpen iın oyrößerem Umfang bezeugt, /00
e1In. Zuerst 1ın England; 1mM Werk des gelehrten Beda findet sıch eine
Ser1ie VO  e Außerungen diesem Thema Der Mönch AUS Nordhumbrien
belobigt jene Bıschöfe, dıie Z Handauflegung 1n dıie kleinsten Dörter gehen,
und tadelt andere, die diese Pflicht saum1g nehmen ®. Für gewÖhnlıch
spricht NUr VO  3 einer Handauflegung. In seiınem Kommentar A Apostel-
geschichte begründet jedoch die Notwendigkeıt, da{ß Petrus un Johannes
Z Handauflegung ach Samarıa hätten gehen mussen m1t der Tatsache,
dafß der OTrt missionıerende Philippus als Diakon einer solchen Handlung
ıcht befugt SCWESCH sel; zıtlert dann die Innozenz-Dekretale, die e1In-
deut1ig klarstellt, da{fß seıne Handauflegung 1m Sınne der 7zweıten pOSL-
baptismalen Salbung Roms verstehen 1St S Auf dem Kontinent eın
äÜhnlicher Quellenstrom mi1ıt Bonitatıus e1n. [)as Echo hören WITF,

Anm Auch Theodulf VO  ; Orleans hat dieser Stelle Innozenz ausgeschr1e-
ben: Elisabeth Dahlhaus-Berg, Nova antiquitas antıqua nOvıtas Kölner WST: Abh D
oln Wıen 129 terner Walafridus, De exordiis incrementi1s E ecel (MG
Cap I1 509);; Jesse VO: Amıuiens, Ep. de baptısmo CL 105 790 {); Leidrad Von Lyon,
Liber de baptısmo ( X64

Beda, 1ıta Cuthberti Colgrave, 'The LW Lifes of Sant Cuthbert |Cam-
bridge 252) parrochiam $UHAM CLYCHULENS mONnLtAa salutis ommnıbus YUYLS CaS1S, et ULCULLS
[argiretur, NecC ”nO  S etiam nuDer baptizatıis ad accıpiendum spirıtus sanctı gratiıam NÜ:

ımponeret (kurz VOTL 21 geschrieben, ebd 16); Beda, EPp ad Egbertum (Plummer [ wıe
Anm 30] 410) talibus locis uıllıs uiCculis] desıt antıstes, guı ımposıitione

fidelibus 1M-baptizatos confırmetP50  ARNOLD ANGENENDT  Wir sehen also, daß die päpstliche Dekretale im 7. Jahrhundert sowohl  in Spanien wie in Gallien weiter vorgedrungen ist. Mag sie dabei zunächst  noch nicht den eingewurzelten liturgischen Ritus verändert haben, der spä-  teren Entwicklung hat sie zweifellos vorgearbeitet. Gerade der vielgelesene  Isidor dürfte mit seinem Verweis auf Innozenz manchem jüngeren Autor  den Weg zu einer fortan immer wieder zitierten Autorität gewiesen haben.  Bereits Beda und bald noch viele andere folgen ihm, wenn sie bei der Recht-  fertigung der römischen Firmung auf diesen Papst zurückgehen ®.  c) die Firmung in der bonifatianisch-karolingischen Liturgiereform  Bei der Reform der fränkischen Liturgie nach dem römischen Vorbild  konnten die zumindest in der Praxis vorhandenen Differenzen bei den post-  baptismalen Riten schwerlich verborgen bleiben. Ein breiterer Strom von  Quellenzeugnissen, der eine tatsächlich praktizierte zweite bischöfliche Firm-  salbung nördlich der Alpen in größerem Umfang bezeugt, setzt gegen 700  ein. Zuerst in England; im Werk des gelehrten Beda findet sich eine ganze  Serie von Außerungen zu diesem Thema. Der Mönch aus Nordhumbrien  belobigt jene Bischöfe, die zur Handauflegung in die kleinsten Dörfer gehen,  und tadelt andere, die diese Pflicht zu säumig nehmen“. Für gewöhnlich  spricht er nur von einer Handauflegung. In seinem Kommentar zur Apostel-  geschichte begründet er jedoch die Notwendigkeit, daß Petrus und Johannes  zur Handauflegung nach Samaria hätten gehen müssen mit der Tatsache,  daß der dort missionierende Philippus als Diakon zu einer solchen Handlung  nicht befugt gewesen sei; er zitiert dann die Innozenz-Dekretale, die ein-  deutig klarstellt, daß seine Handauflegung im Sinne der zweiten post-  baptismalen Salbung Roms zu verstehen ist“. Auf dem Kontinent setzt ein  ähnlicher Quellenstrom mit Bonifatius ein. Das erste Echo hören wir, so  85 S, Anm. 59. Auch Theodulf von Orleans hat an dieser Stelle Innozenz ausgeschrie-  ben; Elisabeth Dahlhaus-Berg, Nova antiquitas et antiqua novitas = Kölner hist. Abh. 23  (Köln — Wien 1975) 129; s. ferner Walafridus, De exordiis et incrementis rer. eccl. 27 (MG  Cap II 5092); Jesse von Amiens, Ep.de baptismo (PL 105 790 f); Leidrad von Lyon,  Liber de baptismo 7 (PL 99 864 B).  8 Beda, Vita Cuthberti 29 (B. Colgrave, The two Lifes of Sant Cuthbert [Cam-  bridge 1940] 252): parrochiam suam circuiens monita salutis omnibus ruris casis, et uiculis  largiretur, nec non etiam nuper baptizatis ad accipiendum spiritus sancti gratiam manum  imponeret (kurz vor 721 geschrieben, s. ebd. 16); Beda, Ep. ad Egbertum 7 (Plummer [wie  Anm. 30] I 410): talibus locis [= willis ac uiculis] desit antistes, qui manus impositione  manus fidelibus im-  baptizatos confirmet ... Sicque fit, ut episcoporum quidam non  ponant. S. auch Anm. 114. Ferner G. G. Willis, Further Essays in Early Roman Liturgy =  Alcuin Club Coll. 50 (London 1968) 219 f, dort weitere Quellentexte.  .  =  The  87 Beda Venerabilis, Expositio Actuum Apostolorum, ed. M. L. W. Laistner  Mediaeval Academy of America 35 (Cambridge/Mass. 1939) 37%: Notandum autem quod  Philippus qui Samariae evangelizabat unus de septem fuerit; si enim apostolus esset, ipse  utique manum imponere potuisset ut acciperent spiritum sanctum. Hoc enim solis ponti-  ficibus debetur ... . [folgt weiter der Innozenz-Text].Sicque fit, ULE episcoporum qguidam NO

DONaNL., auch Anm 114 Ferner Willis, Further Essays 1n Early Roman Liturgy
Alcuin Club Coll (London 219 r dort weıtere Quellentexte.

Theeda Venerabilis, Exposit10 Actuum Apostolorum, ed. M.L.W. Latstner
Mediaeval Academy of mer1ica (Cambrıdge/Mass. 379 Notandum quod
Philippus guı Samarıae evangelizabat UuUNKS de septem fuerit; S12 enım apostolus essert; ıpse
utıque ımponere potursset UL accıperent spırıtum S$AncCLium. Hoc nım solıs pontı-
1CLDus debetur [folgt weıter der Innozenz- Text].
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scheint s jedenfalls, ı dessen Briefsammlung: apst Gregor 11 erkliärt 7726
oftenbar auf Aniragen des Angelsachsen WE VO  e Pontifex die

Fırmung gespendet worden SC1 (confırmatus) könne dieselbe nıcht och CIM

Z7z.We1tes Mal empfangen Dann mahnt Gregor 111 739 Schreiben
anläfslich der Neuordnung der bayerischen Kırche da{ß die Getauften auch
vefirmt werden mü{fsten ODOrtLeL COS DET INDOSLLLONIS e CYLSIMALELS

confırmarı Diese Formulierung des Papstbriefes ISE außerordentlich wiıich-
Ug, wırd doch die Fırmung als Handauflegung und zugleıich als Chrısma-
Salbung bezeichnet In solcher Kombination annn E sıch 1LLUTr die ZWEe1ITLE

postbaptismale Salbung der römischen Lıiturgıe handeln un nıcht eLItw2
C111C Neubelebung der Gallien zeitweılıg üblichen TEINEN Handauflegung
Dann aber werden auch dıe Bestimmungen der bonitatianıschen Synoden
gleichen Sinne verstehen SC11 ebenso dıe Confirmatıio un Handauft-
legung, die Wıillibald mehrfach SC1IMHEN Vıta Boniftatıl erwähnt U! Tatsäch-
ıch lassen sıch enn auch die Reformkanones 1Ur auf dem Hıntergrund der
römiıschen Fırmung richtig verstehen Indem 1U nämlıch MI1TL CIM für
Gallien bıs dahın ungewohnten Nachdruck CIM ZWEIL1TE, HLÜT dem Bıschof
erlaubte Handauflegung MItL Salbung gefordert wurde, mu{fte den zroßen
Diözesen des Nordens SG eCcut bischöfliche Hirtenpflicht proklamiert WEI -

den die Pfarreien besuchen, die Firmsalbung spenden CGsenau 1es
veschieht auf den bonıtatianıschen Synoden dıe Entscheidung VO

441 Orange ach der Taute M CiNE Salbung vollziehen 1U auch
offizjell annulliert 15 Im Conciliıum Germanıcum wırd die Pflicht
mehr Hınblick auf den Pfarrklerus beschrieben da{ß den Bischof
empfangen und dabe]l das Pfarrvolk versammeln habe *! ID Synode

Ep (MG Ep ce] auch Sermo Boniftatıi ( 89 54 semel et
NO  S mplius ad confirmationem accedere: UE (umstrıttenen) Echtheit dıieser Predigten

Rayu, Briete des Bonitatius (wıe Anm 31) 373 f Außerhalb der bonifatianısch anvel-
sachsıschen Quellen serizen die ersten Zeugnisse tür die Fırmung die Mıtte des Jahr-
hunderts C1MN dazu eck Annotatıones ad LEeEXTIUS quosdam lıturz21cos Sa  m
e Merovıngıcı selectos theol Dıiss Rom, Pontit Inst cad Anselm1 de Urbe 1935
(Rom D reılıch kaum alle fraglıchen Texte ertaßt SC111 dürften

Ep 45 (MG Ep se]
Vıta Bonuiftatii HGT Germ us chol Hessorum 1' maultı catho-

lica fiıde subditiz Der septiformis 2LMS Zralia confırmaltı ınposılionem aCCcCeDe-
YUNLE eb QU1A testum confiırmationis neobitorum diem et ‚D baptizatorum ab

MAanNnk INDOSLLLONLS et confırmationis populo praedixerat Dıe bischöfliche Hand-
auflegung der Fırmung könnte auch der Hıntergrund SC1IN für dıe Klage des Bonifatıius,
da{fß C111 Ire PrODaslere, quod S$ZNE mMmLsSLerıca INDOCALLONE AT lavacro yegeneTatıionıSs
fzerı catholicum christianum per episcopalis InDOSLLLONEM (ep XO Ep ce]

Karlmannı Capıtulare (MG Cap 2519 — Ep sel Decrevımyus GHOGQUC
secundum SAnCLOrUuUM CaAanoNneS, UE UNÜNSOANISGOGHE presbiter parrochia habitans 1SCODO
biectus SLE ıllı U1LU. darrochia habitet, et sempDer quadragesima 20nem et ordınem
mMmınNısStier1L 41 S$L1UPC de baptismo 510 € de fide catholica SLZUE de precıbus et ordıne SATYTLITL

O reddat et ostendat Et quandocumqaue UTE eCDISCODUS CLIYCUMEPAL Tr O=
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VO  > /4/7/, VO:  5 der eın otfizielles Dokument, ohl aber eın höchstwahr-
scheinlich auf S1e beziehender persönlicher Bericht des Boniftatıus erhalten
ıst, scheint annn die Firmpfdlicht direkt als Bıschofsaufgabe formuliert
haben eDISCODUS parrochiam $MAM sollıcıte CLIrCcumeat, populum confır-
MAYe 9

Man mu{fß sıch die Auswirkungen 1m Detaıil VOT Augen tühren, das
tatsächliche Ausma{ß dieses sımpel klıngenden Kanons erfassen: Es soll-
ten also tortan Klerus und olk aller Ptarreien 1mM Laute e1ınes jeden Jahres
miıt dem Diözesanbıischot zusammentreften eine für den Bıschot 7zweiıtel-
los beschwerliche und in grofßen Diözesen undurchführbare) Reiselast, tür
Klerus un olk aber eine Vısıtation 1ın der eigenen Pfarreı. Wohl stellte
die bischöfliche Ptarrvisıtation sıch nıchts Neues dar ®: durch die Ver-
bındung MIt eıiner unbedingt un 1Ur VO Bischof spendenden Salbung
mu{fite ıhre Pflicht allerdings nachdrücklicher empfunden un: VOL allem
regelmäfßig ausgeführt werden °*. Darüber hınaus War eım olk un: ohl
ebenso 1m Pfarrklerus für die u bischöfliche Handlung das nötıge Ver-
ständnıs wecken, W as schwıier1g W 1e€e dringlich SCWESCH se1ın dürfte
DDenn 65 handelte sıch ıcht 1LLUX den Empftang der Handauflegung un
Salbung mıt der als solcher leicht alle möglichen Wunderhofinungen
chiam populos ad confirmandos, presbiter semper DAYTAaLuUS SiE ad suscıpiendum episcopum
CM collectione el Adiutorı0 Dopulı gur ıb: confıirmarı et. Et in eNnd Domuinı semper
OM Cr15Mda ab eDISCODO queYTalt, UL episcopum test1s adsıstat Castıtatıs er Lade et fide:
e doctrinae ıllıus dazu Vykoukal, Les Examens du Clerge Paroissıal, 1ın RHE
(TO15) 8—196, S6—9%3

Bonitatıl C / (MG Ep sel 16355) Statuımyus, UT per NN SINZuLOS UNUSAQULSGUE
dresbiter eD1SCODO 5  S ın guadragissıma ratıonem minısterı. S11 yeddat, S1UE de fide catho-
lica S1LUE de baptısmo S$1LUE de MN ordıne miıinısterıl SUL. Statuımus, singulıs Aannıs NUS-

auLISGuUE eDiSsCODUS parrochiam SMAITL sollicıte CIrcumeat, opulum comfirmare et plebes
docere Dıie Vermutung, da{fß sıch bei diesem Passus, der einem Briet Erzbischot
Cudberht VO:  e} Canterbury LNOMMEN 1St, wohl nıcht eınen 1Ur zusammentassenden
persönlıchen Bericht des Bonitatıus über die fränkischen Reformsynoden insgesamt handelt,
sondern wohl her einen Kanon der VO:  - Bıschöten besuchten Synode, könnte INan

dadurch gestutzt sehen, dafß sıch dieselbe Anordnung 1m SO Capitulare prımum (C N
Cap indet; reılıch bleıibt unsicher, we Unterlagen der spatere Kompilator
dieses nıcht authentischen Kapitulares Z Hand gehabt hat (S dazu Anm 47) Doch wırd
INan, ufs CGanze gesehen, unterstellen dürten, da{iß der Briefpassus des Bonitatıus ber dıe
Visıtations- und Firmpflicht jener „Serie VO  e| programmatıschen anones [angehört]
die als Lestament des Bonitatıus gelten dürten“ (Schieffer, Bonitatıus [ wıe Anm. 7 243).

Zu der Synode VO: 704 ebd 741 fi; de Clerqg, La Legislation Religieuse Franque de
Clovıs Charlemagne Uniıy de Louvaıiın, Rec d. Trav d’Hıst. et de Phıilol. 2/38
(Löwen Parıs 128 fi, 157

Braccrabere, Viısıte CanOoN1que, 1n : Dıiet. de Droit Can VII 12—1  y 1513—17;
Plöchl, Geschichte des Kırchenrechts (Wıen München “1960) 173 £’ Koeniger,

Die Sendgerichte 1n Deutschland Veröft AaUus$s dem kirchenhist. Seminar} München
München 1

Da{iß dıe Visiıtationspflicht TSLI durch Boniftatıus richtig 1Ns Bewufitsein ebracht
worden 1STt und die Fiırmung dabei den eigentlichen Anlafß gebildet hat, 1St schon VO

A. M. Koeniger (Sendgerichte [ wıe Anm. 93 | gesehen worden.
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verknüpft werden konnten 95 INa  - mußte 7zudem och eigene Fırmpaten
gewınnen, WwOMmIt zusätzliıch ZUE Taufe eine weıtere geistlıche Verwandt-
schaft und damıiıt auch eın Ehehindernis entstanden 9}

Zweifellos haben WIr 1er ein Reformprojekt VOTr uns, das tief 1n dıe
Organısatıon und 1n das Leben der fränkischen Kırche eingegriften hat Um

erstaunlicher wirkt CS, dafß dieses Ansınnen uneingeschränkt schon 1m
ersten Anlauft proklamiert werden konnte. Weniger, da{fß s VO  3 der AuUSTIra-
sıschen Synode akzeptiert wurde, deren sieben miı1t Namen angeführten
Bischöfen miıindestens vier, wahrscheinlich ünl Angelsachsen SCWESCH
siınd Y 1e] überraschender 1St, da{ß Pıppın 744 1n SO1SSONs mı1t seinen Z
(namentlich nıcht bekannten) Bischöten dasselbe anzuordnen ımstande WAar 9
och Z inNna  - VETMUtECNHN,; da{ß den Zeıtgenossen die 1er teierliıch als 1US5
CANONLCUM proklamıerte Pflicht nıcht mehr einfachhin unbekannt SCWESCH
1St  99 Der VO Bonitatıus für Rouen ausersehene Erzbischof Grimo ZU Be1i-
spiel hat die Collectio Gallıca, welche den wichtigen Innozenz-Briet
zıtlert, während seiner Abtszeıit 1n Corbie 1CUu bearbeiten lassen, da{fß ıhm
die Fırmung wen1gstens theoretisch bekannt SCWESCH seın mu{s 100 Da aufßer-
dem 1ın England bischöfliche Firmreisen bald nach 700 bezeugt sınd, könnten
aut dem Kontinent neben einheimischen Romverehrern auch angelsächsische
Miıssıonare, eLtwa Willibrord, bereıits Ahnlıches gefordert un praktıizıert

Vıta Faronıis 103 (MG i Merov. Faro Dontifex ın mıinısterı0o confır-
matıon1s, ın au O anımae baptızatorum donum sanctı Spiırıtus accıpıunt, Der
linıamentum chrismae sanctificationıs devotissıme oblıigavit YLId est Iux gquodam
» guı Iumiıne oculorum /nuerat orbatus. Dum per chrısmam UNCLLONLS heato Farone
a'omtm sanctı Spirıtus percıpiıt .53 vielleicht ebenso interpretieren Vıta Wilfridi 18
(MG rer. Merov. VI 21.950) cadaverıs moOrTtuL faciem ınter alıos ad confirmandum
eptiscopo revolvit, molens S1IC O VLVLFLCATE.

Decretum Compendiense AD Cap 3739 Sı Qu1s tıliastram AT

}ilıastrum ntie ebiscobum ad confirmationem tenuerıt, seDaretiur ab 5:  \ e alteram
NO  S accıpiat S Conc. Moguntıiense a 803 c.5 (MG Conc I1 273° s Conc. Parısıense
28 2% c. 5 (ebd. 64833) J. Freisen, Geschichte des Canoniıschen Eherechtes (Paderborn
“1893) 553

Die Namen sind 1n der Vorrede VO  e} Karlmanns Kapitular aufgeführt; Concilıum
Germanıcum (MG Conc 11 217 Cap 2428 Ep. sel. I OD Th Schieffer, Wıintrid-
Bonitatıus und dıe christliche Grundlegung EKuropas (Darmstadt SM972) 209

Conc Suessionense /44, (MG Conc 11 349 Cap > Schieffer, Winfrid-
Bonitatıius (wıe Anm. 97 219

09 Die wesentlichen Elemente des Rıtus mussen ekannt SCWESCIL se1n, uch viel-
leicht nıcht die spezielle Form der Stirnsıgnierung. Handautflegung und albung konnten
nämlıch uch als Heilungsritus verstanden werden, und 1n dieser Form begegnen S1e uns

ebenfalls 1n Gallien S0 berichtet die bald nach 700 entstandene 1ıta Bonıuıtı (MG
CTT Merov. \l duo demonı1acı obwu factı, CUM , UL e15 confiırmandı gratia NUu.

ınponeret, deprecatı SUNLTL. OYAN. e1s NM ınbonens confırmalıs Vıta Par-
dulfı ebd. VII NÜ: inponebat mel Leo benedicto derungnebat repente aD
e15 infırmitates ebrium repellebat; ebd 9059r Vıta ermanı ebd 872);
28 (@96%) 58 407*2), S. auch Coppens, L’Imposition des Maıns (wıe Anm. 61) 8—1
Ysebaert, Baptismal Terminology (wıe Anm 59) 290—319

100 Mordek, Kirchenrecht (wıe Anm. 70)
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haben 1° Mag darum Bonitatıius vielleicht iıcht der SCWESECHN se1n, der
die bıschöfliche Fırmspendung propagıert hat: hne Zweıtel darf dank
der weıtreichenden Unterstützung seıtens der Karolinger als der erfolg-reichste un: 1n der Verwirklichung dieser Pflicht auch als eıner der vorbild-
ıchsten gelten: Nıcht NUr, da{ß se1n Bıograph ıhm die Erteilung der Fırmung
nachrühmt, 65 War aut einer Firmreise 1n Friesland, als der Achtzigjährigeüberfallen un: erschlagen wurde 102

Wır können uns 1U auch den unmiıttelbaren historischen Oontext jener
Verpflichtung näher verdeutlichen, mMI1t der Bonifatius sıch /19 VOT Papst
Gregor Il auf eine Spendung des Inıtıations-Sakramentes ach römıschem
Formular einlie(? 193 Von seiner Heımat her dürfte dem Angelsachsen dıe
bıschöfliche Konfirmation bekannt SCWECSCH se1InN: auf dem Kontinent hın-
CSC mMu dieselbe weıtgehend vernachlässigt gvefunden haben Was Wun-
der, da{ß sıch oleich be1 seiınem ersten Autenthalt 1n Rom ber das Sacra-
mentLum inıt1at1onıs Instruktionen erteılen 1eß Von der Fırmsalbung her
aßt sıch auch die WaZ darauf erfolgte Zzweıte Romreıise besser verständ-
ıch machen. Es mMuUu doch auffallen, dafß Bonifatius bereıits reı Jahre nach
seiınem erstien Autenthalt 1n der Stadt der Apostelfürsten wıederum dorthin

104aufgebrochen 1STt Das Ma{ß der damıt verbundenen Strapazen verlangt
nach einer besonderen Erklärung, un: diese scheint 1n der Fırmverpflichtung
gvefunden werden können. Als nämlich Bonitatıus sıch VO Wiıillibrord

105TeEeNNTLTiE selbständig Mıiıssionsarbeit betreiben, da bedurfte er e1nes
Bischofs Z TE Fırmspendung; daher also dıe Notwendigkeit der Bischofs-
weıhe. Dıie be1 eiıner solchen Weihe ın Rom obligaten Pflichterklärungen WeT-
den ıh hne Zweıtel 1n seinem Eıter für die römiısche Lıturgie och welıter
bestärkt haben 1% Es paßt enn auch bestens Zu dem 1er postulierten Hın-

101 Zu eachten sind hier besonders die verschıiedenen Überlieferungsvarianten der
Aanones Theodori, die höchstwahrscheinlich bereits angelsächsische Miıssıonsaspırationen
aut dem Kontinent wıderspiegeln; Aanones Theodori Finsterwalder, Dıie (Va=

Theodori Cantuarıiensıs | Weımar 239) Nullum derfectum credimus ın bab-
F15MO PCSSEC SINE confırmatione eH1SCOPL; eb 12 I8l (5) Sı auch eb CÖ

C(3o 68 —70
102 Vıta Boniftatii (MG Ta Germ. 1ın us. chol 49°)
103 Anm
104 Schieffer, Wıntrid-Bonifatius (wıe Anm Dl 6—19, 39—48
105 Flaskampbp, Wiıillibrord-Clemens und Wynfrith-Bonifatius, 1n St Bonitatius (wıe

Anm 19) 57—79) Da die beiden „Gegenspieler“ SCWESCH se1en, 1St konstruiert.
106 Eın 1n Rom geweıihter Bıschof hatte einen schrıftlichen Glaubens- und Gehorsams-

e1ıd rab des Petrus nıederzulegen; Th Gottlob, Der kırchliche Amtse1d der Biıschöfe
Kanon. Studien u.,. Texte (Bonn 18 Bonitatius 1St. der nıichtitalische Bı-

schof, VO  w} dem eın solcher Obzödienzeid erhalten 1St (MG BD sel 28 f Nr 16) „Durch
Leistung dieses Eıdes Lrat 1n dasselbe CNSC Verhältnis ZUuU Apostolischen Stuhle, W1€e die
römischen Suftragane“ Ottlo 28) In diesem Eıd verpflichtete sıch zudem noch,jeden Umgang mMIit unkanonisch lebenden Bıschöten meıden, W as iıhn lebenslang eun-
ruhigte Ep. sel. I Nr. 63, Nr 86) Dıiıe /47/ versammelten yallıschen Bı-
schöfe hat elıner gemeinsamen Ergebenheitserklärung gegenüber dem Vıkar des
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tergrund, da{ß der Hagiograph Willibald den Heılıgen „nach der Taute
vieler Tausender“ VO Hessenland ach Rom aufbrechen Alt un VO  - dem
als Bischof zurückgekehrten sogleich berichtet, da{ß MmMI1t der Firmspendung
begonnen habe 1° Selbst WwWeNn IN  a AUS dieser Aufteilung VO auf- un
Firmhandlungen VOT und nach der Romreıse keıine unbedingt schlüssıgen
Folgerungen ableiten will, 1St der Bericht doch auffällig SCNUS, als da{ß
INa  z ıh eintach übergehen könnte. ber auch unabhängıg VO solchen Über-
Jegungen bleibt die klare Evıdenz, da{ß Bonitatıus se1ne 1n Rom für das
Sacramentum in1t1At1iOn1s eingegangene Verpflichtung gewissenhaft ZU-

tühren bestrebt SCWESCH ist. Ja CS dürfte nıcht einer Zewıssen Symbolik ent-

behren, da{ß das Sacramentum in1t1at1ON1S, w1e N bereıts Bestandteıil des
päpstlichen Missionsauftrags SEWESCH ISt, auch och den Tod des Achtz1g-
jahrıgen überschattet: Bonuitatıus hat 65 {raglos den oroßen Aufgaben
se1ines Lebens gezählt. Es annn darum eın Zweıtel se1n, da{ß aut dem nord-
alpınen Kontinent hauptsächlıch se1ine Iniıtiatıve die Fırmung als ausschliefß-
ıch bischöfliche Geistmitteilung bekannt gemacht un mI1t Hıltfe der Karo-

lınger auch durchgesetzt hat
Von der Firmforderung her gewınnen aber auch och andere Bestrebun-

SCH, für dıe Bonitatıus se1ne besten Kräfte eingesetzt hat, eıne GMNe un
plausıblere Erklärung. Zunächst einmal sel die auffällige Erscheinung
erinnert, da{fs ausgerechnet Angelsachsen aut dem Kontinent begonnen haben,
Cr“ Diözesen gründen: Wıillibrord 1n Verechtin, Bonitfatıus 1n Büraburg,
Erturt un Würzburg *& sSOWl1e 1n Bayern, dessen Aufgliederung 1n 1er

DPetrus veranlassen können, die dann Z rab des Apostelfürsten gesandt wurde (MG
Ep. sel. I 163° Nr. 78) Be1 der Weıhe wurde VO Papst ferner eın Synodale ZENANNLTES
Schreiben überreicht, 1n dem VO'  e der Weihe Mitteilung gemacht wırd und der Neugeweıihte
ZUI Einhaltung bestimmter Regeln, uch liıturgischer AL angehalten wırd I)as dem Bon1-
fatıus ausgehändıgte Schreiben 1St wörtlich nach dem entsprechenden Formular des Liber
1urnus gestaltet un: geht 1n keiner Weise aut dessen Sıtuation eın ebd 21 Nr. S

uch Schieffer, Winfrid-Bonifatıius [ wıe Anm 97 | 143 Hinsichtlich der Tauftfe werden
die römischen Tauttermine Ostern und Pfingsten eingeschärft ; ber die Fırmung tällt eın
Wort. Im Pontificale omano-Germanıcum Vogel Elze, Le Pontifical Romano-

Germanıque du dixiıeme siecle Studi Test1 226 [Citta del Vatıcano 1—4

Nr. LXVI) findet sıch nach den Texten ZARUEG Bischofsweihe ebenfalls eın solches Prazept,
allerdings un der Bezeichnung edictum. Eıne jJüngere Überlieferung dieses dic-
CUum, die „fränkischer“ Herkunft iSt, enthält den befolgenden Anweısungen eınen
vollständiıgen Firmritus. Von der Thematık her müfßte eın solches Stück gyerade tür dıe
zweıte Hiltte des Jahrhunderts besonders aktuell SEWECSCH se1in. Der erweıterte lLext 1St
ediert be1 Andrıeu, Ordines Romanı (wıe Anm 23) 47 —57

107 Vıta Boniftatıi (MG rer. Germ. ın us. schol. 278) Multisque milıbus OML-
N: baptızatıs les olgt 1ine ausführliche Schilderung der Vorbereitung und Durch-
ührung der Romreıise|; ebd 3019 Cum VETO Hessorum ıam multi, catholica fide ubditı

septiformıs spirıtus gratia confirmaltı, ınposiıtionem accıperunt.
108 W. H. Fritze, Zur Entstehungsgeschichte des Bıstums Utrecht, 1n Rhein. Viertel-

jahresbl. 35 (1970) 7—5
109 Schieffer, Winfrid-Bonitatıius (wıe Anm. 97) 0 f) A. Bigelmair, Dıe Gründung

der mitteldeutschen Bıstümer, 1n Sankt Bonıitatıus (wıe Anm 19) 47—87, 6—8
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Bıstümer geleitet hatı!ı. Dıie einheimiıschen Kirchenmänner 1m ostrheini1-
schen Germanıen haben oftenbar keine Veranlassung solchen Schritten
vesehen; S$1e verblieben bei den se1it der Antıke Rheıin bestehenden Epis-
kopalsitzen. IDannn CS wıederum die angelsächsischen Erzbischöte Willi-
brord un Bonitatıus, die ZU ersten Mal Hıltsbischöfe veweıht haben,
deren Exıistenz se1it der Jahrhundertmitte mMI1t dem alten Institut der hor-

Wbischöfe kanonisch gerechtfertigt wurde Beide Vorgange, die Schaftung
NEUET un: kleinerer Bıstümer W1€e auch die Ordination VO Auzxiliarbischö-
ten, siınd bısher als nıcht weıter erklärbare Fakten hingenommen worden,
vewınnen aber aut dem Hıntergrund der 1U als unabdıngbar geltenden
Fırmsalbung eıne plausible Erklärung. Dıie Quellen deuten diese Verknüp-
fung auch noch eben erkennbar Da{fß gerade 1mM Zusammenhang MItTt der
Neuordnung der bayerischen Kırche eın Papstbrief mahnt, die Handauft-

112legung un die Chrisma-Salbung nıcht VEISCSSCNHN > dürfte 2uUum zufällig
se1n. Schon vorher be] der 737 ausgesprochenen Erhebung des Bonıitaz zu

Missionserzbischof, be] welcher mM1t dem Pallium die Vollmacht der Bischofs-
weiıihe verlıehen wurde, referiert Gregor 111 in seinem Ernennungsschreiben
den Wunsch des Neuernannten, solche Weihen 1U auch vornehmen wol-
len Vor allem die AUS Bonitaz’? Gesuch übernommene Begründung verdient
dabe; Beachtung. Der Missionsbischof mu demnach vorgebracht haben, da{$

der yrofßen Zahl der Neugläubigen nıcht mehr eNtgEZSCNTLreELEN könne,

K.-U. Jäschke, Die Gründungszeıt der mitteldeutschen Bıstümer und das Jahr des ((011
cılıum Germanıcum, 1n * Festschrift für Walter Schlesinger, hg VO Beumann Miıtteldt.
Forsch 7 $ oln Wıen dl /1—136, [ 3 mm ()

110 chieffer, Winfrid-Bonitatius (wıe Anm 97) 182 H7 Reindel, Das Zeitalter der
Agılolfinger, 1n : Handbuch der Bayerischen Geschichte, hg VO M. Spindler München

71—179, 65—70 Zu der schwieriger durchschaubaren Gründung des Bıstums Eich-
StAtt Pfeiffer, Erfurt der Eichstätt?, 1n Festschrift tür Walter Schlesinger (wıe
Anm 109) 37-—61; R. Schieffer, Über Bischotssitz und Fiskalgut 1m 8. Jahrhundert, 1n  a
Hıst (1975)) 18—32, 27—32

111 Gottlob, Chorepiskopat (wıe Anm. /M/') 20—2/; Levison, England an the Con-
tinent 1n the Eighth Century Oxford f‚ Kottje, Isıdor VO evılla und der
Chorepiskopat, 1n 78 (1972) 3—2/; terner Fuchs, Der Ordinatıionstitel Kanon.
Stud. u. Texte (Bonn 1—26, die Rezeption des Instıtutes der Chorbischöte

die Mıiıtte des Jahrhunderts als Eingliederung der irısch-schottischen Wander- und
Klosterbischöfe 1n die Diözesanorganıisatiıon rklärt wırd Dazu mMa sıch das Institut der
Chorbischöte gelegentlıch urchaus als geeıgnet erwıesen haben; eıne vollständige Erklä-
rung ür das Autkommen der Chorbischöte 1efert dıe Theorie jedoch nıcht. Denn Bon1-
tatıus übernimmt Ja nıcht solche zunächst diözesantreien Bischöfe, S1e seıiner Diözesan-
organısatıon einzugliedern, sondern weıht e1gens Chorbischöfe, Z Beispiel Lull;,
da{ß S1e ıhm der anderen Diözesanbischöten Zur Seıte stehen. Den „VOoON irgendwo her-
kommenden unbekannten Bischöfen“ begegnet die boniı:tatianısche Reformgesetzgebung 1Ur
MITt Mifßtrauen: dazu Angenendt, Monachi peregrin1 (wıe Anm. 59) 218 Be1 der Dis-
kussıon die Stellung der Chorbischöfe 1m 9. Jahrhundert erd oft auch deren Fırm-
tätigkeit angeführt; Gottlob, 2 —f Fuchs, 26—236

A oben Anm
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ihnen die nötıgen Heilsmittel spenden *, Als Argument tür die Weihe
weıterer Bischöfe hat dieser 1NnweIls jedoch 1LLUTE Zn Sınn, WeNn s spez1-
tiısch bischöfliche Aufgaben gab, 1n denen Priester ıhm nıcht helfen VE

mochten. Als solches Bischofsreservat, das zugleich für die Masse der Gläubi-
gCcn VO Bedeutung WAal, aßt sıch aber eigentlich NUuUr dıe Firmsalbung
tühren. Deren Unterlassung bedeute Beda einen geistlıchen Schaden
für dıe Gläubigen *. Wenn auch Bonifatıus die Firmspendung nıcht AaUuSs-

drücklich erwähnt, dürfte iıh doch dieselbe Sorge bewegt haben, der
ann m1t Hıiılfe VO  3 neugeweıhten Bischöfen entgegenzuwırken suchte.

Irotz aller Bemühungen eıne orößere Zahl VO Bischöten 1e18 sıch
jedoch die Abspaltung der zweıten postbaptismalen Salbung VO Tautvoll-
ZUS nıcht verhindern. W as 1in Rom ob der räumlichen Nähe einer Stadt keıine
Mühe bereıitete, W AaAr in den ımmer och sroßen Diözesen des Nordens we1l-
terhin unmöglıch: die Anwesenheıt des Bischofs be] jeder Taufspendung.
Die Firmsalbung mußte Aarum für gewöhnlich nachträglich erteıilt werden.
Die karolingischen Liturgie-Reformer konnten sıch Z Rechtfertigung tre1-
iıch autf Beispiele auch A2US Rom selbst beruten. Denn 1er xab CS ımmer Ww1e-
der unvermeıdliche Notfälle, 1n aller FEiıle die Taufe gespendet werden
muÄßfste, ohne daß dıe Ankunft des Bischofs hätte abgewartet werden können.
Das früheste Beispiel 1St Novatıan, dem vorgeworfen wurde, habe seine
aut dem Krankenbett empfangene Taufe spater nıcht durch die bischöfliche
Confirmatıio vervollständigen lassen !> Die römiıschen Formulare für die
Krankentaufe, sowohl des Gelasıanum W1e des Gregori1anum, lassen die
nachgeholte Fıirmung geradezu als normal für diese Notsituation ersche1-
nen *®*. Anstelle der üblicherweise geltenden Aufeinanderfolge VO Taufe,

113 Gregor11 111 C (MG Ep sel 503 Nr. 28) Qu14 TVDEeTO turbas Domuianı gratia ın
eisdem partibus ad reciam fidem ASSEeYULSSES CONDETSOS, nequıre Ffe OCCHUTTYETE omniıbus
GQUAC salutıs SUNEF impendere Aut intımare, C} 1am longe lateque gratia Christz C145 fides
ın ıllıs partibus probagetiur: Dprecıhbımus, UTE iuXta CANONKKML LALluld, ubi multitudo
exXCcrevıt fidelium, vLZOTE apostolicae sedis debeas ordınare eh1SCODOS. uch Schieffer,
Winfrid-Bonifatius (wıe Anm D7 57—61

114 Beda, Ep ad Egbertum (Plummer wıe Anm 30] 411): 7 autem alıqguid utili-
Fatıs Fidelibus conferre ımpositionem, Ga Spirıtus Sanctus accıpitur, credımus ef

confiıtemur; ONSLAE contrarıo, auLa Aaec LDSa utıilıtas e15 qguibus NYU. ımpositL0 defuerit,
abest. Cyu14sS5 nımırum prinatıo 0Nnl aAd qQuOS amplius au am ad 1DSOS respicıt antıstıtes, gu
ıllorum promiıttunt PSSC draesules, quibus spirıtnalıs officıum draesulatus exhibere
neglıgunt AT nequeunt®

115 H.-J Vogt, Coetus Aanctiorum Theophaneıa (Bonn 109 ff’ Béuhot‚
Confirmation (wıe Anm 65) 35 Ob treılıch ıne Bemerkung des Liıber Pontificalıis übe”r
Papst Sılvester, habe den Priestern die erste) albung erlaubt propter OCCAaSLONE)
FtYransıtus morti1s, als eine priesterliche „Notfirmung“ 1n ab7zusehenden Todeställen deu-
ten 1St, dürfte nıcht unangefochten gelten w1e Bouhot (1 will; Ysebaert (Baptıs-
mal Terminology [wıe Anm. 59] 356) hält diese Deutung tür unwahrscheinlich.

116 Sacr. Gelasıanum 611 u. 615 (Mohlberg [ wıe Anm. 8 | 9615 28) Sacr. Hadrıanum
084 (Deshusses |wıe Anm. 9| 336) Communı1icas et confirmas P auch Mitchell,
Anointing (wıe Anm 92—102, bes 110 156 f! diese frühen Formen der Abspal-
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Konfirmatıon un Kommunıion erfolgt 1er eine Vertauschung der beıden
etzten Handlungen; nach der Taufe wırd sofort die Kommunıon gespendet
un: erst etzter Stelle die nunmehr nachgeholte Konfirmation. War wırd
In  3 ohl ıcht damıt rechnen können, da{ß in den einzelnen römiıschen
Pfarreıien, seıtdem S1e eigene Baptısterien hatten A, be] der Tautfspendung
immer auch der Bıschof anwesend SCWCECSCH ware; doch gvalt dıe Trennung
VO  3 Taufe un: bischöflicher Confirmatio als baldıgst behebende Anorma-
lıtät, konnte doch Gregor der Große einen kranken Biıschof mahnen, se1ın
möglıchstes LunNn, damıt die Getauften nıcht INCONSIENALL blieben !” Was
aber 1n Rom 1n Notfällen veschah un: als Ausnahme empfunden wurde,
stellte 1mM Norden se1it Bonitatıius den Regelfall dar Zwar versuchte INa  aD}

zunächst noch, die Einheit erhalten: Wenn eın Bischof be1 der Taufe
ZUSCSCH sel, schreibt der bereits stark yallısch beeinflußte rdo Roma-
1US annn solle die Konfirmation bald W 1e€e möglıch nachgeholt W E1 -

den  118 Faktisch aber erfolgte die Abspaltung.
Als Fazıt erg1ıbt sıch, da{ß Bonuitatıus auch 1n der Liturgie, spezıel]l 1n der

Initiationslıturgie, eine höchst folgenreiche „römische Reform“ eingeleıtet
hat Die endgültige Abspaltung der zweıten postbaptismalen Salbung KROms,
tür die INa 1n der Liturgiegeschichte als Zeitpunkt 1L1LULr allgemein die Aaro-

119lıngısche Liturgieretorm angegeben $ıindet 1St hauptsächlıch durch den
gelsächsischen Missionserzbischof bewirkt worden.

Cung besonders herausgestellt sind Dabei 1St beachten, da{iß confırmare uch dıe eine
Feıier abschliefßende liturgische Handlung seıin kann

1162 Chavasse, Gelasıen (wıe Anm 85 t;, 15962
1 Lr EpAd/3 (MG Ep I1 2627°) terner C 2610 ep. XI1I1/22 ebd 11

388 dazu Mitchell, Anoimnting (wıe Anm D:
118 119 narıen |wıe AnmnZS1 111 1:20) Baptızatı infantes, $2 ad

DOSSUNT episcobum habere, confırmarı C U CYLSMd debent. Quod 1 1DSa die mMmınNıMEe
ebiscopum invenNLTE dotuerıint, ın quanium celerius DOSSUNLTL INVENLTE, hoc SINE diılatione
faciant,

119 R. Beraudy, Dıie Fırmung, in® A.-G. Martımort, Handbuch der Lıturgiewı1ssen-
chaft I1 (Freiburg ı. Br Basel Wıen 54—96, (vom an); Hamman,
Bapteme Contirmation (Parıs 02 + (epoque carolingienne); Mitchell, Baptismal
Anointing (wıe Anm. 2) 21—926 Die nıcht publizierte Dissertation VO  w} M. Fınnegan,
The Or1gins of Confirmation 1n the Western Church Pa  Il masch. theol. Diss. Trier 1970
behandelt Wartr die karolingische Retorm und dabei O: ausdrücklich die karolingischen
Konzilien (ebd 336—44); erstaunlicherweise ber tehlen die trühesten Zeugnisse der
Bonitatıus abgehaltenen Synoden. Dıie Schlüsselstellung, die Boniftatius 1n dieser. Hınsıcht
einnımmt, 1St nıcht erkannt. Eınzıg Porter The Retorm of Holy Baptısm and the
Other Sacraments under Charles the Great ması Dıiss. Oxtord 759 {) konstatiert:
„St. Boniface certainly W Ads SsSupporter of thıs 116 W Confirmation].“ Da sıch
diese Arbeıt ber STIrCNS auf die we Karls des Großen beschränkt, wiırd uch hıer die
Rolle des Bonitatıus nıcht recht erkenntlich Dıie Feststellung, da{ß „1M 12. Jahrhundert
die Fırmung eine eıgene lıturgische Gestalt“ erhielt Fransen, Fırmung, 1n ? Lexikon
Theol. u. Kirche 21 V 45—952, 148), 1St VO  } manchen utoren verstanden worden, da{fß

diesem Zeitpunkt überhaupt ETST die VO  ; der aulte abgelöste Firmspendung begonnen
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il Theologiegeschichtliche Hintergründe
Das metabolische Sakramentenverständnis

A) 1n der gallıkanıschen Liturgıie und be1 Isıdor
Es ware D 1aber einfach, die bonifatianische Liturgiereform allein

als die UÜbernahme e1Ines bestimmten Rıtus anzusehen. Be1 eingehender Be-
trachtung zeigt sıch nämlıch, da{ß die Diffterenzen zwıschen der gallikanıschen
un römischen Liturgie ursprünglıch einen jeweıils verschıedenartıigen theolo-
yischen Hıntergrund hatten. Ge1iselmann hat ZU Beispiel eiıne für die
beiden Liturgiebereiche unterschiedliche Eucharıistie-Auffassung herausgear-
beıitet. Danach betonte die vallıkanısche Lıturgie NQ)I.: allem das Geschehen

den Elementen: S 1St eın Vorgang gleich dem der Empfängnis; die
Opftergaben erfahren eine ‚Überschattung‘ des (ze1istes Die Gottheit
ste1gt TG der Fülle ıhrer Kraft un: ıhres Segens auf dıe Elemente herab.“ 120

Diese werden durch die Überschattung einer tiefgreiıtenden Umwandlung
unterworfen, enn s1e sınd 1U nıcht mehr 1Ur S1e selbst, sondern Träger ZOtt-
licher raft In der Dogmengeschichte wırd diese Auffassung als Metaboaolis-
111US bezeichnet. Dıie römische Liturgie hat dagegen dıe Elemente ursprünglıch
mehr als symbolische Gnadenmiuttel aufgefaßßt. „50 ist die Betrachtungsart
der römischen Liturgie eine andere als die der alteren vallıschen: W ar die
letztere metabolısch realıstisch, konnten WIr be] der römiıschen einen
Wandlungsgedanken nıcht finden Die römische umschreıibt ZW ar den Sakra-
mentsıinhalt realistisch als Leib un Blut Christıi, aber S1e stellt das Dyna-
misch-Symbolische Sakrament 1in den Vordergrund.“ 121 Der 1ın der DI-
charıstie feststellbare Unterschied betrifit freilich 1n oleicher Weıse auch die
Taute un die bischöfliche Chrisma-Salbung. Deutlich Sindet sıch Z Be1i-
spiel die metabolische Wasser- un Chrismaauffassung be1 Isıdor VO Seviılla
ausgesprochen. In seiınen Etymologıiae, dem oyroßen Nachschlagewerk des
Miıttelalters, definiert C I: UNtT Sacramenlita baptısmum et chrisma,
COTrDUS et SANZULS. 129 Gerade auch der Bezeichnung chrısma wırd dabe!]
kenntlich, W ads Sakrament versteht: nıchts anderes als dıe konsekrierte
aterıle. Und w1e in Isıdors Denken be1 der Eucharistie die Elemente OT

habe S0 Ayuer, Dıie Sakramente der Kırche Kleine Katholische Dogmatık ‚Veilcl:: hg VO  >

Auer Ratzınger (Regensburg Ala Westen entwickelt sıch 1 Jahrhun-
dert dıe Übung, die Fırmung nıcht den Kleinstkindern b€l der Taufe, sondern vielmehr
den Jungen Menschen .1n den Jahren der Unterscheidung‘ vermıiıtteln.“ AÄhnlıch urteıilt

Reglıi, Firmsakrament, 18 Mysteriıum Salutis M hg von Feiner Löhrer (Zürıch
Einsiedeln Köln 297—34/, 3172 JEtwa 1 1 Jahrhundert finden WIr 1m Westen
und 11UL hier!) ine besondere Firmteier als allgemeine Praxıs Etwa 1m Jahrhundert
begann iINnan ber damıt, auch |von der Taufe] losgelöste Firmftfeiern halten

120 J. Geiselmann, Dıie Eucharistielehre der Vorscholastik Forsch. z. christl. Litera-
LUr- Dogmengesch. (Paderborn Z

121 Ebd
122 Etymologiae VI I® (Lindsay [ wıe Anm 83])
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123un Weın „ITrager des Herrenleibes un -blutes werden, entsprechend
be1 der Taute urch die Konsekration wırd das Wasser Z{ „Sakrament“,

124ZUMmnN Träger der Taufgnade Dıies WAar schon früher VO Ambrosius
ausgesprochen worden: NO AGQUGA, 67 spirıtus descenderiıt et
ıllam CONseCraverıbt *. Dıie noch 1n der Frühscholastik vertretitene Auffassung,
die Gnade se1 1n den Sakramenten enthalten W 1e die Medizın 1n einem
Gefäß, hat 1er ıhren Nährboden 126

Das isıdorische Sakramentenverständnıiıs enthält also eın leicht erkenn-
bares Grundkonzept, das mı1t dem Stichwort „konsekrierte aterie“
r1ssen werden annn In der Liturgie hat sıch diese Auffassung 1n einer eigenen
Weihe des Aassers un les nıedergeschlagen, wodurch den Elementen ıhre
vöttlıche Kraft eingestiftet wurde !7 Die Weıhegebete mi1t iıhrer vorangestell-
ten Prätation bılden eine augenfällige Parallele ZU eucharistischen Hoch-
gebet  128 Die Eucharistie selbst wırd Ja be] Isıdor auch nıcht mehr 1n ıhrem
ursprünglichen ınn als die oroße Feier des Dankes, sondern als die Zzute
1be des konsekrtrierten Brotes un: Weınes verstanden 129 eht INa  - aber von
eıner Sakramentenspendung Aaus, 1ın der Spender und Empfänger 1n geme1n-

Feier dialogisch vereinıgt SIN un 1n der zugleich auch die Mitteilung
der Gnade geschieht, annn mu eım Vordringen der Auffassung on den
heilıgen Gaben eıne mehrtfache Verschiebung eintreten. Das Schwergewicht
der lıturgischen Handlung verlagert sıch zunächst einma|] auf die Konse-
kration, weıl diese jetzt als der eigentliche konstitutive Akt erscheint. Weıter
werden dabe; die konsekrierten Elemente hervorgehoben, weıl S1e 11U 1 rä-
SC der gyöttlichen Krifte geworden sind. Als solche siınd s1e verehrungswürdiıg
un: erlangen eıne Bedeutung, die S$1e 1n sıch selbst wertvoll erscheinen äßt

123 Geiselmann, Die Abendmahilslehre der Wende der christlichen Spätantıke
zZzu Frühmittelalter München 9—7/

124 Ebd 65—68
125 De sacrament1s D, (ed Faller, 1n SEL 72 Schmitz, Gottesdienst

(wıe Anm. 89—9%3
126 Weisweiler, Dıie Wirksamkeit der Sakramente nach Hugo VO  $ St Viktor (Frei-

burg 4 Br 11—27)
a Scheidt, Dıie Taufwasserweihgebete Liturgiewiss. Quellen Forsch (Mün-

Ster 1 Stommel, Studien ZUr Epiklese der römischen Taufwasserweihe
Theophaneıa (Bonn > Benz, Zur Vorgeschichte des Textes der römischen Tauf-
wasserweihe, 1n * Revue Ben (1956) 18—55; de Jong, Benedictio fontis, 1ın Archıv
. Liturgiewiss. 8/1 (1963) 21—46; J. Lengeling, Dıe Taufwasserweihe der römischen
Lıturgie, 1n : Gestalt und Vollzug Festschr. für Pascher], hg VO:  3 Dürıg (Mün-
chen 176—251 Bartsch, Die Sachbeschwörungen der römischen Liturgıie Liturgie-
wıss. Quellen und Forsch. 46 (Münster 1 W 59—90 Zur Olweihe Chavasse,
Benediction du Chreme (wıe Anm 45) 09—28; Bartsch, O, 05—14:;: Franz, Die kırch-
lıchen Benediktionen 1m Mittelalter (Freiburg Br. 235—61

128 cheidt, Die Taufwasserweihgebete (wıe Anm 127) 85—091; Laager, Epiklesıis, 1n :
Reallexikon Antıke Christentum 577—99, 592 f: Mitchell, Baptısmal Anoimting (wıe
Anm 106

129 Geiselmann, Dıie Abendmahlslehre (wıe Anm 123) 247
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un damıt unabhängıg macht VO  —$ der lıturgischen Feıer, in der S1e ursprung-
ıch 1LLUTr ein symbolisierendes Element 1mM Vorgang der Gnadenspendung
SCWESCH D: uch Wasser un: werden NUN, da ıhnen die yöttliche
Vırtus inhäriert, nıcht mehr an be] der Taufe un: Salbung verwendet, SO1M-

ern ebenso für andere Zwecke, immer die ıhnen eigen vewordene
raft nuützlich se1ın könnte 150 SO annn eLtwa die Verwendung VO benedi1izier-
e  3 Wasser un be] der Konsekration des Altares dessen Taufe un: Fır-
MUuN$S geENANNT werden  1303‚' Endlich ergıbt sıch die ebentfalls unvermeiıdliche
Konsequenz, da{ß die ursprüngliche Sakramententeıer, 1n welcher dem Emp-
fanger immer eın wesentlicher, Ja konstitutiver Anteıl zukam, eıner Aus-
teilung bereıteter Heilsmaterie entleert wiırd: Die Taufe 1St Austeilung
des heilıgen Wassers, die Fırmung Austeilung des heilıgen Jes 1ıg die
Eucharistie Austeilung des heiligen Leibes und Blutes. Dıie heilige Sache
erscheıint dabe1 als überwältigend o  S  rofßs un wichtig, da{fß die vornehmste
Pflicht darın besteht, S1e „anzubringen“. Der Empfänger wırd VO aktıven
Partızıpanten ZUr Gelegenheıit un ZU Objekt der Gnadenspendung. Rat-
zınger 1St aufgrund der Ersetzung der dialogischen Tautfform durch die 1 -
dikative einem Sanz äÜhnlichen Ergebnis gekommen, da{fßs damıiıt nämlıch
eine obrigkeitliche Siıcht eingesetzt, Ja letztlıch ein unverbundenes Gegenüber

137
VO rein aktıvem Spenden un bloß passıyem Empfangen begonnen habe

Austeilung heiliger aterıe oder Sakramentenfeier?
IDER isıdorische Sakra£nentenverständnis besitzt zweifellos eıne einpräg-

SAamInNe Einfachheıt, da{fß ıhm eıne allgemeıine Verständlichkeit sıcher Wa  —$

So annn CS auch nıcht wundernehmen, da{ß diese Auffassung für Jahrhun-
derte die Sakramentenvorstellung beherrscht h3.t 132 IDERK konnte eher
gelingen, als die Auffassung VO heilıgen, insbesondere auch geEsSEYNELCN (G2-
genständen den weıtverbreıteten relıg1ösen Basısvorstellungen gehört 133
Gerade dem Frühmittelalter, das keinen Zugang mehr ZUiE hohen Theologie
besafs, mussen solche Elementarvorstellungen höchst wıllkommen SCWCSCH

130 Neunheuser, De benedictione q baptısmalıs, e Ephemerides Liturgicae 44

(1930) 5—5 Franz, Dıie kirchlichen Benediktionen (wıe Anm. 27 50—54, 79—86
13082 0B (Andrıeu |wıe Anm 23} 39977 Et baptizat ıDsum altare;

1: 18 (ebd tabula debet antea confırmare C} CYLSMA. auch den Kommen-
Ea eb  O 386

131 Ratzınger, Taute und Formulierung des Glaubens, J Ephemerides Theol 1LO=
vanıenses (d975) 76—86

132 Geiselmann, Dıie Abendmahlslehre (wıe Anm. 123) 0—3
133 Eliade, Dıie Religionen und das Heıilige (Salzburg "Das Heilige

hat die Eigenschaft, jeden Gegenstand des K OSmOSs 1n paradoxer Weiıse verwandeln, und
WAar durch Vermittlung der Hierophanıe das ISt : WAaS aufhört, C selbst se1n, insotern

eın Gegenstand des KOosmos 1St, ber seine Erscheinung unverändert beibehält).“ auch
Schmidt, Die Germanıisierung des Christentums, ın® ders., Germanıischer Glaube und

Christentum (Göttingen 1948 66—84, 83 „Der ermane ylaubt, da{fß dynamısche Wır-
kungsmöglichkeiten materiellem Gut haften, Fluch WwW1e Segen «
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se1in. So sah sıch enn auch die Frühscholastık, als S1e die Tauftheologie aut-
zuarbeıten begann, MmM1t dem At7Z konfrontiert: Dıie Taufe 1St das Sakrament
des assers *“* och Gratian VOTr taßte die reı isıdorischen Sakra-

ter em Oberbegrifft De consecratione USsSa\|'mıme 150 Dıie Scholastik
drängte annn aber die Auffassung VO den konsekrierten Elementen wıeder
zurück un tand eın Verständnıs tür das Geschehen un den Vollzug
des Sakramentes. DPetrus Cantor (F ZUIN Beispiel stellt test, da{ß hın-
siıchtlich der Taute di  a Vorstellung VO geheiligten Wasser „bel den Alten“
einmal den Vorzug vehabt habe ** un Roland Bandıinelli, der nachmalige
Papst Alexander 1 ( 1181), annn erklären, das Taufsakrament be-
stehe nıcht in der Konsekration des Wassers, der überhaupt keıine eigentliche
Wırkung zukomme, sondern 1n der Abwaschung un Tauchung, also 1m
Vollzug 137

TST VOr einem solchen Hıntergrund wırd klarer erkenntlich, welcher
Auffassung die Konzilsväter VO Urange anhıngen, als S1e dıe bischöfliche
Konsekration des les ZAUN entscheidenden Vorgang erkliärten un 1n der
Delegierung annn Sanz orofßszügıg verfahren konnten: Die Salbung 1St Aus-
teilung des heiligen les Das unterschiedliche Gewicht VO Konsekration
un! Austeilung spiegelt sıch gerade auch in der abgestuften Korrelation ZUT.

Amterhierarchie wıder: Der Bischof allein konsekriert, während Priester
oder Diıakone austeıilen können. In >> entsprechender Weıse hat Isıdor
ber dıe Eucharistie ZESAST, da{fß die Konsekratıon dem Priester un die
Austeilung dem Diakon zustehe 135 Nach römischer Praxıs hingegen WAar der
Bischof nıcht allein der Konsekrator, blieb 1er auch der Spender. Man
MU der allzeit konservatıven Lıturgıie Roms attestieren, da{ß S1e dadurch
den Anscheıin der bloßen Austeilung vermieden hat Be1 iıhr behält dıe Fır-

den Charakter der lıturgischen Feıer, die den Empfänger wesentlich
miıiteinbezieht: ımD OosLtO et chrismatiıs confiırmatio das 1St eın lıtur-
xischer Vorgang; 1n Gallien dagegen 1St CS ancium chrisma eıne heilıge
Sache Der yallıschen Regelung gelang CS ZWar problemlos, die Verbindung
VO Taufe un: Salbung aufrechtzuerhalten: 1n dieser Hıiınsıcht 1aber stand
ıhr dıie römiısche Ordnung eigentlich nıcht nach, solange S1e LLUT aut jenen

134 Landgraf, Dıie Definition der Taute, 1n ders., Dogmengeschichte der Früh-
scholastık 11 (Regensburg 1952/2 7—2 Vom Wasser-Metabolismus ausgehend kam
übrigens Berengar seiner Eucharıistie-Auffassung; Harıng, Berengar’s Definitions
ot Sacramentum an Their Influence Mediaeval Sacramentology, 11 ! Med Stud 10

9—4
135 Decretum ı88l (De CONSeECr.) d 1 |Kirchweıihe], | Brot und Weın], [ Taute],

|Chriısma ]
136 Summa de sacramenti1s (J.-A Dugauquıer, Pıerre le Chantre Analecta Med

Namuracensıa |Löwen Lille 97‘.!4
137 Sententiae Gietl, Die Sentenzen Rolands [ Freiburg 14 Br Non

nım baptismi SI  Ium esti ın AQÜE CONSECYACLONE, au e nullam baptısmo prestat effica-
CLAM, sed ad LDSLUS sacramentı decorem E sed iın ablucione trınaque ımmersiONne.

138 Geiselmann, Die Abendmahlslehre (wıe Anm 123) 193
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Bereich beschränkt blieb, 1n dem und für den sS1ie gyeschaften War?* Rom selbst.
or be] der Übertragung auf dıe großen Dıiözesen des Nordens Zing ıhre
Geschlossenheit verloren. aber diesem Zeıtpunkt das theologische
Problem der inneren Einheit VO  e} Taute und Salbung überhaupt och VeOeTI-
standen worden ist;, scheint mehr als fraglich. Be]l Beda hat INa  $ ıcht den
Eindruck, da{ß N ıhm die Ergründung der spezıfıschen Eıgenart eiınes
jeden Sakramentes ware, Ww1e etwa2a dıe Sakramente auteinander
bezogen werden müften. Er stellt schlicht fest, das Chrisma sel eine heilige
Gabe, und be] unterlassener Spendung entstehe den Gläubigen eın geistlicher
Schaden 139 Hauptsache also, da{ß diese heilıge Gnade ausgeteıilt wiırd;: W1e S1e
dabe1 1n den Sakramenten-Kosmos einzuordnen ISt, scheint nebensächlich.
Dıie römische Fırmung hat damıt 1m Grunde ebenfalls Austeilungscharakter
ANSCHNOMMECN.

Der Vır De: uUuN die Sakramentenspendung
)as metabolische Sakramentenverständnis MItTt seiner Betonung des Kon-

sekrationsaktes hat auf die frühmittelalterliche Sakramentenspendung tiet
eingewiırkt, un ZWAar 1n doppelter Weıse. Es 1St: einmal die dorge den
rechten Vollzug der Konsekration W1€e überhaupt aller heilıgen Handlungen,
un: Zu anderen die Frage ach der Qualifikation der konsekrierenden
DPerson.

A) die Gewichtigkeit der Konsekrationshandlung
Solche Sorgen mussen auch Bonifatius bewegt haben, zunächst schon hın-

siıchtlich der Tautworte. SO türchtete einer falsch gesprochenen
Trinitätsformel tür die Gültigkeit des Sakramentes, da(ß der Papst ıhn
damıt beruhigen mufte, da{fß doch die Kenntnıis der lateinıschen Grammatiık

140nıcht ber die Heilswirkung entscheiden könne Andererseits aber aßt
die römische AÄAntwort keinen Zweiıtel daran, da die evangelica verba der
Trinitätsformel gemäfß der V „Herrn erlassenen Regel“ anzuwenden

141seı1en Dıie Sollemnität dieser evangelıschen Worte wırd dabej auffallend
hervorgehoben, da{ßs die Forderung ach eiınem ehrfürchtigen Umgang MI1t
iıhnen (L konsequent se1n Z Unverkennbar bahnen sıch 1er Tendenzen
A& 1n dem Aussprechen dieser heilıgen, weıl VO Gottessohn selbst herrüh-
renden Worte den eigentlıchen entscheidenden Vorgang csehen. In der Eu-
chariıstie isSt eın solcher Einengungsprozeiß ebenfalls deutlich nachweisbar. Ur-
sprünglich wurde dem SaNzCh Hochgebet, also dem Kanon mı1ıt seiner e1IN-

139 [Sıster] Carroll, The Venerable Bede, Hıs Spiritual Teaching The
ath Unıyvr ot Ameriıca, Stud 1n Med Hıst | Washington 1353 „All that ede
really Ca  S 1Ns1ıst upOon 15 that the imposıitıon ot an constitues sSer10us obligation ftor
the bishops iınasmuch 4A5 confirmation ftorms Part of Christ’s plan tor impartıng spirıtual
strength the taiıchftul.“

Zacharıae C (MG Ep sel 1415 Nr 68)
141 Anm 166
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leitenden Präfation, konsekrierende Wirkung zugesprochen. ber schon
Ambrosıius hebt bei der Taufwasserweihe und ebenso be1 der eucharıistischen
Konsekratıon die caelestia verba, den matthäischen Taufbefehl un: die
Abendmahlsworte, als die eigentlich effizı1ienten Satze hervor } Be1i Isıdor
VO Sevılla annn die Verstümmelung e1n, weıl I1 U: och der Ka-
18(9)  , als konsekratorisch oilt  143' In Irland kommt während des Jahrhun-
derts für den Einsetzungsbericht die Bezeichnung OYdatıo Dericulosa auf 144,
un: zuletzt bleiben annn auch tatsächlich allein dıe Abendmahlsworte als
Konsekrationsworte übrig *® Religionsgeschichtlich gesehen eriınnert die
Sorge dıe rechte Kulttormel vernehmlich jene Religionsmentalıtät, 1n
der heilıge Formeln MI1t gröfßtem Bedacht HGL nachgesprochen der auch LLUL

abgelesen werden dürten, weıl alleın der völlıg tehlerlose Vollzug die Wır-
kung gyarantıerte 146 Von 1er AUS wırd auch verständlich, AaTrTUun och der be-
jahrte Bonitatıus 1n Rom anfragte, 1mM Kanon dıe Kreuze machen
sejen. Dıie Antwort erfolgte in SAanz präzıser Deutlichkeit: Man vzab dem
ach Rom entsandten Lull einen Kanontext mıit, worın die Stellen der

147Kreuzzeichen s kenntlich gemacht In entsprechender Weıse
wırd INa  ; dıie angstliche Sorge die rechte Taufformel un: überhaupt
alle Ritusvollzüge interpretieren haben Nur eine buchstäblich korrekte
Ausübung garantıerte die Gültigkeıt.

der verdienstvolle Sakramentenspender
Muß schon der fordernden Genau1igkeıt be]1l der Konsekration

eın besonderes Augenmerk auch autf die vollziehende Person tallen, noch
stärker VO einer anderen Leitvorstellung her Es 1St das Biıld VO DLY Deıi,
das dem vorrangıgen „theologischen“ Produkt des frühen Mıttelalters, der
Heıiligenvıta, zugrunde lıegt  148 Der Gottesmann erscheint 1er als der ob

142 De sacramentis I8l SM 4, (ed Faller, 1n SEL 7$ 3159 U Zr
Schmaitz, Gottesdienst (wıe Anm 89—93, 407—10); Geiselmann, Dıie Abendmahlslehre
(wıe Anm. 129) 2700

143 Geiselmann, Dıie Abendmahlslehre (wıe Anm. 123) 0—9
144 Kottje, Oratıo periculosa, 1n Archiv Liturgiew1ss. 10/1 (1967) 65—68
145 J. Brinktrine, Dıie sakramentale Form der Eucharistıie, 1n Theologie Glaube 423

(5953) 1—25; ders., Dıe erstien Spuren der katholischen Lehre VO der sakramentalen
Form der Eucharistıe, eb (1954) 8—951; Kennedy, The Moment of Consecration
and Elevatıon otf the Host, in® Med Stud (1944) 21—50

146 DO  S Severus, Gebet. 1: m* Reallexikon Antıke UL Christentum J
1152—62

147 Ep sel Nr
148 teidtle, Homo De1 Antonıius. Zum Bild des „Mannes CGottes“ 1M alten Mönch-

LUum, ınm Antonıius MAagnus eremiıta Studia Anselmıana 325 (Rom 1485—200; Lotter,
Severı1inus, VO  w} Noricum Monographıien 7. Gesch. d. MA (Stuttgart 0—1
Eıne zusammenfassende, gerade auch auf dıe theologischen Implikationen achtende Unter-
suchung über den DLr De: 1m Mittelalter scheint CS nıcht geben. Eın Beispiel, W 1e sıch
dieses Problem 1m östlıchen Christentum darstellt, bringt Rıtter, Charısma 1mM Ver-
ständnıs des Joannes Chrysostomos un!: seiner Zeıt Forsch Kirchen- ‚U Dogmengesch.
25 (Göttingen 98—12
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SC Verdienste bevorzugte Vermiuttler gyöttlıcher Gaben un Gnaden. Der
Hıstoriker Graus hat Ende langen Untersuchung ber die Wun-
derberichte der trühmittelalterlichen Vıtenliteratur das Fazıt SCZOBCN: [)as
Wounder mu erbeten werden !®Wer also die VO (sott stammende Vırtus
verfügbar machen un: die himmlischen Heilsgaben austeilen 111 der mu{l
ZUVOT darum bıtten Genau das 1ST die allenthalben Gottesmann
gerichtete Erwartung *” Sulpicius Severus beschreibt anschaulich WIC der
heilıge Martın plötzlıch ach intensıyvem Gebet die yöttlıche DLIYEUS sıch
ZEeSPUrL habe un: erst ann das Wunder Totenerweckung habe wırken
können 151 Langes Gebet un asketische Selbstreinigung sınd dıe unerläfß-
liche Vorbedingung, un Nar ZUWUEFPSTE einma|] auf se1iten des Vermiuttlers un
austeilenden Spenders Hınter der erhöhten Sorgfalt hinsıchtlich der Lebens-
rührung des Heılsvermuittlers steht also CINEGE SAalNz spezıielle Auffassung VO  -
Miıttlerschaft be1 der portionshaft gverechnet werden annn Was nıcht
verdıient worden SC1 könne auch nıcht ausgeteıilt werden Eın VO  - SCINEN

Amtsgeschäften geplagter Bıschof verfügt nıcht mehr ber die VLINLUS, die ıhm
als TeiNnem Asketen einmal ZAMT.. Verfügung stand : ebenso hören Grabe
des Gründerheıiligen die Wunder auf WeNn der OnNvent der Kloster-
zucht nachläßt un: S$1e leben wiıeder auf sobald C1iNe Reform stattgefunden
hat 152a Dabei bleibt dıie Gnade selbstverständlich als abe (sottes
anerkannt 1aber S1C wırd eben vorzüglich geschenkt die sıch harter
Askese iıhrer würdig haben ! Den Hagıographen 1ST jedenfalls
klar daß die Wunder der Verdienste ıhrer Heılıgen geschehen ** Die

149 (JYaus Volk Herrscher und Heiliger eıch der Merowinger (Prag
Dıe eb 88 120 beschriebenen Heıilıgentypen werden auftf ihren theologischen
Hıntergrund hın befragt

150 Ebd 53 f}
Sources Chr.  et151 ıta Martın1ı ( Fontaine Vıe de Saınt Martın I11

133 35 | Parıs 268) Et C aliqguandin 20 incubuisset SENSISSELGUE Dper
1rı1Lum Domuinı adesse em, PYECLUS paululum etf defunct: OTa defixus, OTAL10N1Ss
SUAae misericordiae Domauanı intrebidus expectabat eHUCNLUM ; auch die Erläuterungen
eb  Q { 1 618 23

152 So Sulpicius Severus ber den heilıgen Martın Dialogus L1 (ed Halm,
184*7)

1528 Vıta I11 Liudgeri 11 (ed Diekamp, Die Geschichtsquellen des Bisthums
Münster | Münster P23)) NOSErAae professionis +itulo negligentiores et tepidiores PSSEC

MUS, Nı GHOGQUÜUEC, QUAE eatenus apud NOS zebant CESSATUNEF alıquantulum —

Durgare CONALL MN  » ,  ”  » QUAE interceDtiLa fuerunt, ıLerum tzerı Coeperunt.
Cassıanus, Instıtutiones VI 18 (ed Petschenig, > SEL 25 diuersa

SUNELT dona NO  S omnıbus UNL Zralia 2T1LLUS SANCLL trıbuitur, sed ad GUAM KMHUHSQGNHISGUC
$tudı0 uel industria SM  n digenum praebuerit. auch de Graaf, De Heiligheids-
0=—=27
OPVatiıng de periode der Merowingers, Ons Geestlijk Ert 15 (1941) 163 DD

154 In der die Wende des Jahrhunderts vertaiten Vıta des heiligen Ansbert
(* 693) werden um Beispiel die dem Heılıgen nachgerühmten Wunder ausdrücklich aut
merıta zurückgeführt; Vıta Ansberti (MG L1, Merov. 656); eb  Q, (638°),
(63858 323 12) 35) 25 640?9).
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beste Garantıe bıeten überhaupt die Mönche, weıl ıhre pflichtmäßige Askese
ıhnen gewissermaßen eiınen Gnadenvorrat einbringt. Der wiıirklich verdıienst-
volle (Gottesmann gewınnt auf diese Weıse eıne umworbene Posıtion, lıegt s

doch be1 ıhm, WE seine Gaben weıterg1ibt  155 Wenn ar] Martell un
Swanahıild ıhren Son Grito dem besonderen Gebet des Bonifatius empfteh-
len, annn haben WI1r ein einprägsames Beispiel für dieses Denken auch A4US

dessen Leben 156
Wichtig 1St 1U dıe Beobachtung, da{(ß dieses Bild Oom DLr De: ın nıcht

geringem Maü(ße auf die Auffassung VO Priestertum un VO der Sakra-
mentenspendung eingewirkt hat Denn auch eın Priester hat MI annn
Leuchtkraft, WEenNn dıe Kirche mMm1t seinen Verdiensten erhellen VGTI-

mag  157 Schon Wıillibalds Schilderung der Priesterweihe des Bonitatius 1St 1n
dieser Hınsıcht bemerkenswert: Dieselbe erscheint nämlich als der bekrönende
Abschlufß eınes langen asketischen Aufstiegs; 11U endlich sel mMIit vielen
Gnadengaben ausgeSstattet vewesen *”® Von solcher Auffassung her mMu das
Kloster als die eINZ1g wahre Schule des Priestertums erscheinen, weıl D
1er die rechte asketische Vorbereitung un „Anreicherung“ geleistet wırd
Es geschieht enn auch 1n dieser Periode, da{fß die Klostergemeinschaf-
ten ursprünglıch reine Laı:engruppen VO Asketen sıch Priester-
kommuniıtäten wandeln *; in entsprechender Weiıse wırd gleichzeitig VeOeTI-

sucht, den Klerus durch kanonische Regeln Z Beispiel in der Regel
Chrodegangs einem klosterähnlichen Gemeinschaftsleben
zuschliefßßen *. Wenn darum Bonuitatıius tür seine Bischofsweihen vornehm-
ıch Mönche auswählte, Ja 1n der SAaNZCI Missionsarbeıit sıch hauptsächlich
aut Klosterleute stutzte 161 annn dürfen Wır dahınter se1ıne Sorge MUCCH,
da{ß ohnehin alles nutzlos sel; enn Priester mussen, schreıbt e1InN-
mal, durch Verdienste hervorragen *. Angesichts des Lebenswandels vieler
Vertreter des tränkıschen Episkopates befielen ıh solche Gewissensbeden-
ken, da{ß 1n Rom Auskunft erbat, ob sıch mıiıt diesen Leuten überhaupt

eınen iısch setzen dürfe 16 Es sınd dabei hauptsächlich 7zwel Übel, dıe
155 Eın ausführliches Beispiel 1n Vıta Bertinı (MG G1 Merov. 765 ft)
156 Boniftatı1 ep. 48 (MG Ep. sel. 1 €emO0YT14 vDesirad /=CGriponis/ nobiscum est

Deo, SIiCHT el esier DLUUS et 1am Lim miıihr commendarunt.
157 Vıta Columbanıi: T  - Germ. 1n chol sol mel luna

OmMN1Ld ocienm diemque WW / A  S nıtore nobilitant, ıta S$SAanciorum merıta sacerdotum ecclesiae
MONUMENLE. roborant.

158 1ıta Bonitatı1 (MG HOI Germ. 1 chol 11 r)
159 Nußbaum, Kloster, Priestermönch und Privatmesse Theophaneıa (Bonn

65—81:; Häußling, Mönchskonvent und Eucharistieteier Liturgiew1ss. Quellen 14

Forsch 58 (Münster 6—5 Eınen FEinblick 1n dıie Zahlen des uldaer Kon-
entes xibt K. Schmid, Dıie Mönchsgemeinschaft VO  } Fulda als sozlalgeschichtliches ” rOo-
blem, 1in Frühmiuittelalter]. Stud (1970) 173—9200

160 Häußling, Mönchskonvent (wıe Anm 159) 42—56
161 Schieffer, Wıinftrid-Bonitatius (wıe Anm 97) 2700
162 Ep 78 (MG ED sel 16649 sacerdos debet PSSEC merıtorum sublimitate celsıor.
163 Gregor11 1{1 C (MG Ep csel 47°), Bonitatıı C ebd 130*7); C R6 19270)
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ıh für die Sakramentenspendung fürchten lassen: einma|] das Za
sammenleben mMI1t eıiner Tau un An das Waftentragen und Blutvergie-Ren 164 Mehrmals hat 1ın Rom angefragt, ob ZU. Beıispiel die VO  e} solchen
unenthaltsamen Priestern vespendeten Taufen nıcht wıederholen seı1en }°
Dem bereits Sıebzigjährigen MUu Papst Zacharıias och einmal ın aller Deut=
iıchkeit schreiben, da( eine Taute, selbst WEeNN S1e VO schlimmsten Ver-
brecher, Häretiker, Schismatiker, Räuber der Ehebrecher vollzogen werde,
ıhre Gültigkeit habe, sofern 1Ur die rechte orm eingehalten worden se1  166
Für Bonifatıus WAar oftenbar die Idee einer Taufspendung durch unenthalt-
Sa ebende Kleriker unerträglıch un immer VO  — beunruhigend.
i1ne se1it den Auseinandersetzungen Augustins m1t den Donatisten erledigt
geglaubte Auffassung, dafß näamlich dıe Sakramentenwirkung VO der DeL-
sönlıchen Würdigkeıt des Spenders abhängig se1l 167 ebt 1er wıieder aut Talt-
sächlich finden sıch enn auch Heılıgenviten, 1n denen eiıne erfolgreiche De1St-
lıche oder weltliche Karrıere autf-dıie Segenskraft des Taufspenders un: Paten
zurückgeführt Wa Da ein Heıilıger ob se1nes merıtum un seiner DIYEUS
Z“ Taufspendung herbeigebeten wird, 1St geradezu hagıographisches O -

164 Bonitatı]; c ebd Concılium Germanıcum, (MG Cap 25° )
165 Gregor1 11 C (MG p sel 4618 Nr 26), Zachariae c (ebd Nr 60)
166 Zacharıae C (ebd Nr 80) SCY1LDSISTL, UL, $2 evangelicıs Qu1s verbis INVOCAta

Frınıtate IUuXtd regulam Domino posıtam guıcumaue METSUS In nNOMLNE Datrıs et falız
et sDirıtus sanctı, quod SAC'  nium SINE dubio haberet; el Ea  3 fortiter verbis evangelıcıs
fuisset CONSECYrALUM baptismum, UL, QuUaAMULS sceleratissımus quısque hereticus vel $SCLSMALICUS
AL latro vel fur S1UE dulter hoc hominı petentı minıstraret, Christz baptis-
MÜ evangelıcis verbis CO  uUm; et CONLYA, licet $Z miıinıster LUSEuUS fieret eft 2 trını-

1uXta regulam Domino positam In lavacro NO dixısset, baptıiısma LO

quod dedit DTO ıllıs ıtaque ınmundıs et iInCestiıs DLYLS hereticis SCLSMALtILCIS, auı In
nOoMINE Friınıtatiıs baptizant, sed et de his, quı SINe INVOCALLONE triınıtatıs mergunt
In fonte baptismatis, fraternitati: IUde OLuUM CS quid de ıLlis CANONUM SerzLes
contıinet.

167 Simon1S, Ecclesia vıisıbilis invısıbilis. Untersuchungen ZUuUr Ekklesiologie un
Frankt.Sakramentenlehre 1n der atrıkanıschen Tradıtion Von Cyprıan bis Augustinus

Theol Stud (Frankturt/M. 1970)); 103—124
168 Vıta Faronis 21—297 (ed Mabillon, Acta anctorum ordınıs Benedict: ı 11

|Macon 1936 Parıs 1669 612) In GU A Lantium. uırtute drudentiae ubertim floruit, UT
Regibus honore magnıficentissımo amplificaretur, P7'O amıcıtiae tilıum Chilpericı
Regıs fonte SuUSCLDLENS, Baptısmaltıs OM rvegeneYator efficeretur. Quı1 Chlotharius
nomıne postmodum Monarchiae trıum Regnorum Dprımus obtentor Or1gINE Francorum
&E MmerTult. nde manifeste datur intellıgi, merıtis DL De:1 ANC dignitatem eMETULSSE,
GUO accıdıt spiritualıiter regeneralum PESSC Von der Segenskraft des Heıligen kann hn-
liches SESAZT werden: ebd 14—17 Obtulerunt /Antharius et CONJUNKX Ara/Bonifatius und das Sacramentum initiationis  167  ihn sogar für die Sakramentenspendung fürchten lassen: einmal das Zu-  sammenleben mit einer Frau und dann das Waffentragen und Blutvergie-  ßen  164  . Mehrmals hat er in Rom angefragt, ob zum Beispiel die von solchen  unenthaltsamen Priestern gespendeten Taufen nicht zu wiederholen seien !®.  Dem bereits Siebzigjährigen muß Papst Zacharias noch einmal in aller Deut-  lichkeit schreiben, daß eine Taufe, selbst wenn sie vom schlimmsten Ver-  brecher, Häretiker, Schismatiker, Räuber oder Ehebrecher vollzogen werde,  ihre Gültigkeit habe, sofern nur die rechte Form eingehalten worden sei!®,  Für Bonifatius war offenbar die Idee einer Taufspendung durch unenthalt-  sam lebende Kleriker unerträglich und immer von neuem beunruhigend.  Eine seit den Auseinandersetzungen Augustins mit den Donatisten erledigt  geglaubte Auffassung, daß nämlich die Sakramentenwirkung von der per-  sönlichen Würdigkeit des Spenders abhängig sei'”, lebt hier wieder auf. Tat-  sächlich finden sich denn auch Heiligenviten, in denen eine erfolgreiche geist-  liche oder weltliche Karriere auf‘die Segenskraft des Taufspenders und Paten  zurückgeführt wird'®. Daß ein Heiliger ob seines meritum und seiner virtus  zur Taufspendung herbeigebeten wird, ist geradezu hagiographisches To-  164 Bonifatii ep. 50 (ebd. 82?); Concilium Germanicum, c. 1 u. 2 (MG Cap. I 258).  165 Gregori II ep. (MG Ep. sel. I 4618 Nr. 26), Zachariae ep. (ebd. 12214 Nr. 60).  166 Zachariae ep. (ebd. 17327 Nr. 80): scripsisti, ut, sı evangelicis quis verbis invocata  trinitate inuxta regulam a Domino positam quicumque mersus esset in nomine patris et filii  et spiritus sancti, quod sacramentum sine dubio haberet; et tam fortiter verbis evangelicis  fmisset consecratum baptismum, ut, quamvis sceleratissimus quisque hereticus vel scismaticus  aut latro vel fur sive adulter hoc homini petenti ministraret, tamen Christi esset baptis-  mum evangelicis verbis consecratum; et e contra, licet si minister iustus fieret et si trini-  tatem inxta regulam a Domino positam in lavacro non dixisset, verum baptisma non esset  quod dedit: pro illis itaque inmundis et incestis viris hereticis atque scismaticis, qui in  nomine trinitatis petentes baptizant, sed et de his, qui sine invocatione trinitatis mergunt  in fonte baptismatis, fraternitati tuae notum est, quid de illis sacrorum canonum. series  continet.  167 W. Simonis, Ecclesia visibilis et invisibilis. Untersuchungen zur Ekklesiologie und  =  a  Frankf.  Sakramentenlehre in der afrikanischen Tradition von Cyprian bis Augustinus  Theol. Stud. 5 (Frankfurt/M. 1970), 103—124.  168 Vita Faronis 21—22 (ed. /. Mabillon, Acta Sanctorum ordinis s. Benedicti II  [Macon 1936 = Paris 1669] 612): In qua tantum virtute prudentiae ubertim floruit, ut a  Regibus honore magnificentissimo amplificaretur, ac pro pacto amicitiae filium Chilperici  Regis a sacro fonte suscipiens, Baptismatis novus regenerator efficeretur. Qui Chlotharius  nomine postmodum Monarchiae trium Regnorum primus obtentor ex origine Francorum  esse merunit. Unde manifeste datur intelligi, meritis viri Dei hanc dignitatem emeruisse, a  quo accidit spiritualiter regeneratum esse. Von der Segenskraft des Heiligen kann Ahn-  liches gesagt werden; ebd. 14—17 (612): Obtulerunt [Antharius et conjunx Aia] ... pro-  prios duos filios benedictioni illius, quos spiritualibus verbis roreque caelestis gratiae cum  genitore, matreque eorum perfundens invocavit electos Dei fieri participesque regni aeterni.  Cuius verbis hodie fulget S. Antharius, caelo meritis, et ... Matrona  coruscat magnıs  miraculis. Nec etiam filii ejus ab hac gratia Christi exstiterunt remoti, ut qui unius viri  Dei benedictione fuerunt uniti, essent et pares et aequalis meriti. S. dazu J. Guerout, Faron  in: Diet. d’Hist. et G&ogr. Eccl. XVI (1967) 643—65, 643, 661.DPro-
DrLOS duos filios benedictioni ıllius, QuOS spirıtnalibus verbis VOTCGQHE caelestis gratiae C

genıtore, perfundens INVDVOCAULE electos De: fierı partıcıpesque regnı aetern..
COCu14Ss verbis hodie fulget Antharıus, caelo merit1Ss, e Matrona magnıs
mMmiLrAaCulis. Nec et1am falız e]US ab hac gratia Christi exstiterunt remaotı, guı UNLUS DLrı
De: benedictione fuerunt unıtı, essenNtT ef el aequalıs merıtz. dazu (zuerout, Faron
1ın Diet d’Hıst Geogr. cel X V1 (1967) 43—65, 643, 661
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P OS 169 Bonitatius steht 1er mıiıt anderen 1n einer „sem1ipelagianıschen“ Lıinıe,
die oftenbar 1m Mönchtum nıe Sanz untergegangen ISt  170 die annn durch die
kolumbanıische Klosterbewegung iın Gallien einen 1NCUECN Auftrieb C1I-

tahren hat*!“ un noch 1in den Kämpfen der gregorianıschen Reformer
beweıbte Priester fortwirkt  172. Es gewınnt dabei den Anscheın, da die
geschlechtliche Enthaltsamkeıt auch A4US Gründen kultischer Reinheıt gefordert
worden 1St  175 65 ware das eın Wiederaufleben religionsgeschichtlich alterer
Vorstellungen, tür die INa 1mM Alten Lestament reichlich Belegstellen finden
konnte  174. Wıe stark und w1e€e lange 1m übrıgen dıie Interdependenz VO den
persönlıchen Verdiensten des Spenders miıt der Tautfeffizıienz empfunden
worden ISt geht schliefßlıch auch daraus hervor, da{ß zahlreiche scholastische
Tauttraktate gerade diıesen Punkt behandeln, ob nämlich dıe persönlıche
Heılıgkeit des Spenders eınen Einflufß auf dıe mitgeteilte Gnade habe 175
/7/war Aindet 11a4a  . rasch den Weg zurück Z augustinischen Konzept VO  -

der reinen Werkzeuglichkeit des Spenders, un doch bleibt ein Zögern; die
Sympathıe tür den heiliıgen Spender 1STt oft SCHU  5 deutlich spürbar 176

169 A. Angenendt, Taute und Polıitik 1m frühen Mittelalter, m Frühmiuttelalter]l.
Stud CS 43—68,; 44—51

170 Chene, Le Semipelagianısme du Mıdı de la Gaule, 1n Rech de SC Rel 43 (1955)
21—41; C. Vagaggint, La pos1iz10ne dı . Benedetto nella questione semıpelagıana,
Studia Benedictina Studıa Anselmıjana (RKom 1947 1/—585 Schon die Regel
Benedıiıkts 1St von dieser theologischen Problematik nıcht mehr eigentlıch berührt.

da Der Mangel Askese scheınt der eigentliche Vorwurt Kolumbans dıe gal-
lısche Kırche SEWESCH se1N; 1ıta Columbanı (MG I» Germ 1n chol 161°
neglegentia praesulum religi0nıs DYEUS pene abolita habebatur. Fides FAantium manebat
christiand, Nnd penıtentiae medicamenta et mortificationis INOT DiX mel DAauUCıS ın
repperiebatur locıs.

172 M. Boelens, Dıie Klerikerehe 1n der Gesetzgebung der Kirche bıs (Pader-
Orn 6—653; G. Denzler, )as Papsttum und der Amtszölı:bat Papste und
Papsttum 5/1 (Stuttgart 47—86; Grundmann, Religiöse Bewegungen 1im Mıiıttel-
alter (Darmstadt “1961)

173 Am deutlichsten erscheint dieses Motıv 1ın eiınem Brief des Papstes Zacharıas, der
1n der Frage ıpfelt (MG Ep sel. I 8827 Nr 51) Qu1s enım sapıens habens COT eOS estimet
sacerdotes, guı fornicationibus abstineunt q ab effusione sanguınum NUu.

SECeTYUANLEFT INNOXLASS Zu diesem Motıv 1n der Zölibatsforderung Gryson, Les Orıigines
du Celibat Ecclesiastique du premier septieme siecle (Gembloux 200; terner

Kottje, Das Aufkommen der täglıchen Eucharistieteier 1n der Westkirche und die Z
batsforderung, 1n Zeitschr. f. Kırchengesch. 82 (1971) 8—28; H. Hammerich, Der tag-
ıche Empfang der Eucharıstıie 1M Jahrhundert, eb 93—95

174 Gryson, Les Orıgıines du Celibat (wıe Anm 173) 1958 f’ Kottje, Studien uUumm

Einflu{ß des Alten Testamentes aut echt und Liturgie des $rühen Miıttelalters Bonner
Hıst Forsch (Bonn 69—83; Fehrle, Dıie kultische Keuschheıiıt 1m Altertum
Religionsgesch. Versuche Vorarbeiten (Giefßen 65—/5, 6—10, 20 —28

< Eınıige Hınweıise be1 Landgraf, Potestas auctoritatıs . 1n ! ders., ogmen-
geschıchte (wıe Anm. 134) 169—209

176 Weisweiler, Die Wiıirksamkeıt der Sakramente (wıe Anm. 126) 54—95 Die Aut-
fassung des Persönlichen 1m Spender habe Z Beispiel Hugo VO  S St. Vıktor wenıgstens
theoretisch dazu verführt, das persönliche Element seıtens des Spenders csehr hervorzu-
heben (ebd 65) Wenn eiınmal herausgearbeıitet 1St, 1n welchem Ma(ße das Bild VO DL
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Das Fazıt, das Ende dieses Kapıtels z1ıehen IsSts lautet demnach:
Das 1n der gyallıkanıschen Liturgie sıch wiederspiegelnde metabolische Sakra-
mentenverständnıs, das mi1t dem Stichwort konsekrierte aterıe umschrie-
ben werden annn und das ob seiner Eintachheit 1mM theologielosen Früh-
mıiıttelalter weıthın Anklang gefunden hat; 1St allem Anschein ach für die
Ausbreitung der zweıten postbaptismalen Salbung eın wıchtiges Motıv C
9 I1a wollte die Austeilung heiliger onadentragender aterıe gerade
auch be] der bischöflichen Fırmung nıcht unterlassen. Bonifatıius 1STt fen-
sichtlich bestrebt SCWECSCI, sıch nıcht el1nes geistlıchen Schadens Al seinen
Gläubigen schuldig machen.

Die Auffassung VO  w der geheiligten aterıie mu{ßlßte ferner die Konsekra-
t10N als den entscheidenden Vorgang hervortreten lassen. S1ıe weckte einma|]l
eine besondere Sorge den rechten Vollzug dieses Aktes, darüber hınaus
aber VOT allem auch dıe rage ach der Qualifikation der konsekrierenden
Person. Beide Omente inden sıch be1 Boniftatius: die angstliıche Vergew1sse-
run  y nach den rechten Rıtustormen un ann se1ine Sorge dıe VO

kanonisch, insbesondere unenthaltsam ebenden Klerikern gespendeten W
fen; ach seiner Meıiınung vermogen offtenbar HE verdienstvolle Priester die
himmlischen Heılsgaben vermitteln, auch be] der Taufe

111 Religions- und sozialgeschichtliche Hintergründe
Da gerade Bonitatıus miıt der Übertragung der 7zweıten postbaptismalen

Salbung Roms 1n den Norden eiıne folgenreiche Neuerung durchgesetzt
hat, könnte Anla(ß se1n, das immer noch nachwırkende Bild des „romhörı1-
c  gen Angelsachsen, der eiınem machthungrigen Papsttum den Zutritt

Dei (S Anm 148) das Sakramentenverständnis beeinflufßt hat, dann werden sıch VermutL-

lich auch andere Probleme, 1n denen die Forschung heute noch unsıcher 1St, abklären lassen.
SO hat Werner (Häresıe und Gesellschaft 1M 1. Jahrhundert Sıtzungsber. der S5äch-
sıschen Akad. d. Wıss Leipzıg, phıil. hist. Kl. Berlın 40) den „häretischen
Spiritualismus“ daraut zurückgeführt, dafß eın SZug ZUT Vergeistigung primiıtıver, hand-
greifliıcher Religiosität 1mM Jahrhundert 1n der Luft“ gelegen habe Dies scheint uch tür
die merıta zuzutreffen; mochte INa  = dieselben 1m Frühmuittelalter portionshaft-dinglich V1 -

standen aben, werden S1Ce 1mM Hochmiuttelalter als eine AÄrt relıg1ösen Engagements be-
wertiet In beiden Fällen ber gelten S$1e als Voraussetzung heilsmittlerischen Wirkens. Wenn
ın 0O dıe Auffassung V der Heiligkeit des Heilsmuittlers 1m Grunde ununterbrochen weıter-
gelebt häat; dann 1St auf dıe jeweıls zeıtspezıfische Abwandlung achten, nıcht ber [
edıingt nach teilweiıse weIit hergeholten häretischen Einflüssen suchen. Weıter dürtfte
VO  w} hıer Aaus verständliıch werden, Warum die Kurie W1€e Grundmann (Religiöse Be-

/ wıe Anm P/2i ff) miıt Verwunderung feststellt wiährend des 12. Jahr-
hunderts keine deutlichere dogmatısche Sprache dıe ketzerische Auffassung Vom he1-
ligen Sakramentenspender gesprochen hat Der Grund dürtte darın lıegen, da{fß diese Auf-
fassung zunächst auch be1 den Ernstgesinnten und Reformern eıne Unterstützung ertahren
hat. Der endgültige theologische Klärungsprozefß erfolgte erste 1m Laute des ahrhun-
derts; erst dann konnte klarer geurteilt werden.
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weıteren Herrschaftsmöglichkeiten eröfinet habe, eEerneut bestätigt sehen.
och 1St Jängst erkannt, dafß 1n dieser Bewertung deutlich zeıitbedingteAÄAversionen miıtschwingen, oft eine konfessionell, polıtisch oder „SCrMa-nıstisch“ bedingte Abneigung SC das Papsttum *”®a, Es sol] 1er darum
nıcht eın Nachgefecht einem eigentliıch obsoleten Streit geliefert werden.
Statt dessen se1 versucht, mıiıt Hılfe einıger rel1210nS- un soz1algeschichtlicherHınweise jene Mentalıtät näher beschreiben, AaUus der heraus sıch dıe
bonifatianisch-karolingische Liıturgiereform entwickelt hat

Der allein zwahre Rıtus
Zunächst einmal mu die Verpflichtung, das in Rom übliche Inıtıiations-

rıtual auch nördlich der Alpen befolgen, als erstaunlıch bezeichnet WOI-
den: erstaunlich des Faktums, dafß überhaupt eın solches Ansınnen
gestellt wird Auf ein bestimmtes lıturgisches Formular des ApostolischenStuhles verpflichten, mMu nämlıch VO  - den älteren römıiıschen Gepflogen-heıten her als ungewöhnlich bezeichnet werden. Denn, resuümılert der
Straßburger Lıturgiehistoriker Cyrille Vogel, in Kultfragen se1l Rom immer
außerst ıberal SCWESCH un: habe außerhalb des suburbikarischen Italien Nn1ıe
aut dıe Annahme seiner vottesdienstlichen Bräuche gedrungen *”” i1ne Aus-
nahme bıldert dabe1 allerdings der tür die Fırmgeschichte wiıchtige Brief
Innozenz)’ Dort wırd aufgrund der Petrusautorıität eıne Beiolgung der
römıschen Liıturgie 1m SAaNZCNH Westen vefordert  178. Um bemerkenswerter
1ISt C5S, da{fß dieser Anspruch sıch damals nıcht hat durchsetzen können. Die

17628 Da reıilich solche Gedanken noch ıcht Sanz vergessen sınd, zeıgt Kuhn (Dıiıegyotische Miıssıon. Gedanken Z germanıschen Bekehrungsgeschichte, S Saeculum 11976]50—65, 63) „Das Hauptwerk des Bonitaz estand darın, das eutsche Christentum
Sanz dem römisch-hierarchischen System unterwerten und 1n allem und jedem die nund Regeln durchzusetzen, die Rom 1n Jahrhunderten für Kırche und christliches
Leben aufgesetzt hatte, und damıit nıcht LUr AauSZurOotten, W as die Iroschotten und vew ßauch schon dıie Goten Eıgenem hinterlassen hatten, sondern auch die Keıme anderer
eigenständiger Entwicklung ersticken und aa das geistige rbe der germanıschen Ver-
gangenheit ersetzen.“

177 Vogel, La Retorme Lıturgiques SOUS Charlemagne, in Das geistige Leben, he
VO! Bıschoff Karl der Grofße Lebenswerk und Nachleben UB hg VO Braunfels(Düsseldorf 7—32, 2174 ders., Les Echanges Liturgiques Rome et les PaysFrancs Jusqu’a l’Epoque de Charlemagne, aM Settimane dı studio de] Centro Italiano dı
studi sull? alto Medioevo Spoleto 185—295, 198 ff) ders., Introduction (wıe Anm /248 auch Jungmann, Lıturgie der christlichen Frühzeit (wıe Anm 51) 216 „Rom WAalt
sıch WAar dessen bewußt, da{ß ihm die Leitung der Kırche zustand. ber 1n Fragen des
Gottesdienstes hat Rom damals und noch durch viele Jahrhunderte VO  ] seınem Recht kaum
Gebrauch gemacht.“ auch (gelegentlich überspitzt) Heıler, Altkirchliche utonomıe
und päpstlicher Zentralismus
3—112

Dıie Kath Kırche Ostens Ü Westens 24 München
178 Cabie, Lettre du Pape Innocent 1 (wıe Anm 59) 1 812 quod princıpe aDOosLo-lorum Petro omMmAande ecclesiae tradıtum eSt UNC G: costodıitur ab omnıbus debere

S$EYVAYL.
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Bischöfe Südostgallıens haben sıch MI1t ıhrer abweichenden Entscheidung
wahrscheinlich direkt die VO  3 Innozenz propagıerte UÜbernahme
des römischen Salbungsritus ausgesprochen, W 1e€e Ja auch die spanısche Kirche
bewußt einem anderen Usus festgehalten hat Warum 11U auf einmal
Begınn des Jahrhunderts be]l Bonitatıius eın un: A och erfolg-
reicher Vorstofß?

a) dıe frühmittelalterliche Ritualısıerung
In der Katı die Rom nachgerühmte Liberalıtät bestimmt Z Beispiel

och ganz den Geıist un die Entscheidungen Gregors des Grofßen 590—604).
Als der Z 1ssıon ach England entsandte Mönch Augustinus ob der ın
Rom und Gallien differierenden Meßzelebration besorgt Rat fragte,
empfahl der apst, ach dem Maiß der Gottgefälligkeıit entscheiden: Ob
Aus Rom, Gallien oder VO  e iımmer, W 4ds Gott meısten wohlgefallen

179 Ebenso we1lt-könne, das solle 1n der jungen Kiırche Englands eintühren
herz1g beantwortete Gregor eıne spanische Anirage, ob be1 der Taufe eine
einmalıge oder dreimalige Tauchung erforderlich se1: In UNd fıde nıl offıcıt
anciae ecclesiae consuetudo diversa*. Trotzdem x]aubte eıne spanısche

151Synode dieser Frage eın Schisma heraufzıehen sehen un
ZUO Jahre spater betrachtete Alkuin, der Hoftheologe Karls des Großen, die

1592dreifache Tauchung als ein unabdingbares Zeichen der Rechtgläubigkeit
Diese 7wischen Gregor dem Großen und Alkuıin sıch radikal verhärtende
Beurteilung, 1n eın und derselben Detailfrage, 1St Anzeıchen tür eıne
generell beobachtende Veränderung. Kantorowı1cz hat von einer Sar
of the aADCc toward lıturgifyıng“ gesprochen *”*. In dieser rıift tauchen Phä-
NOMECNEC wıeder auf, dıe VO  >; der Religionsgeschichte her als Ausdrucksweısen

179 Beda, Hıstorı1a ecel zent1s Anglorum (Plummer [wıe Anm 30| 49) Ex s$1N-

gulıs CTYSO quibusque ecclesıs, GQUAC DIa, QUuAC yelıig10S4, GUAC rec SUNLT, elige; AaecC
apud Anglorum mentes ın consuetudınem depone Die Echtheit dieses be1 eda zıtierten

Quellen ZUr Angelsachsenmi1ssıon Gre-Papstbrietes 1St reilıch umstritten;: Brechter, Dıie
Münster W

ZOIS des Großen Beıtr. esch alten Mönchtums ıb M Ben.-Ordens Ön
1941 50—109, bes 68—77) (gegen Echtheit); Kottje, Studien ZU Alten Testament (wıe
Anm 174) 1 1021106 (vorsichtig tür die Echtheıit) Selbst W e sıch die Unechtheıt end-

ktum, da{ß 1n der eıt VOTLr der Fertigstellung VO Bedasyültig erweısen sollte, bleibt das Fa
Kirchengeschichte, 1n der dieser Text mitgeteilt wird, noch eine weitherz1ige Liturgie-
auffassung vertiretien werden konnte. Vogel yeht aut die Echtheitsfrage dieses Briefes,
den als wichtigen Zeugen für seıne Auffassung zıtiert, nıcht eın

150 Ep. I 41 Epp Glaue, Zur Geschichte der Taufte 1n Spanıen I
Sitzungsber. d. Heidelberger Akad. d. Wiıss., phil.-hist. Klasse, ]g. 1927/28, Z Abhh: (Heı-
delberg 14—21; Krinke, Der spanische Taufritus 1 frühen Mittelalter, in (3e-
sammelte Autsätze ZUr Kulturgeschichte Spanıens Span. Forsch Görresgesellsch.
(Münster i. W. 1954) 33—116, 96 f.

181 Concılıiıum Toletanum 633, (Vıves / wıe Anm. 79 ] 191
182 Ellard, Master Alcuin, Liturgist Chicago 68 —85
1583 KantorowiczZ, Laudes Regıae. Study ot Liturgical Acclamatıons Uniıv

of Calıtornıa Publ 1n Hıst. 33 (Berkeley Los Angeles “1958)
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des selbstwirksamen Rıtus bekannt sınd *9 die 1n der Rechtsgeschichte als
Verhängnischarakter des Rechtes bezeichnet werden !®, die fast immer auf
eıne SCHAUC Befolgung des Rıtus Aaus sind un die insgesamt als Kennzeichen

156archaischen Denkens gelten können
Eın Beispiel: Im Jahre 680 wurde der Westgotenkönig Wamba VO

Ihron gestoßen. )as geschah 1n der Weıse, da inNna  >) ıh betäubte, ıhm annn
während der Ohnmacht AT Zeugen das Haar schor und eine Kutte anlegte.
Das heißt, INa  ; vollzog ıhm den Rıtus der Mönchwerdung, miıt dem eın
Todkranker auf onorable Weise 1n den Stand der Büßer wurde.
Im Falle der Genesung mu{fßte eın solcher allerdings se1n weıteres Leben 1mM
Kloster zubringen. Eın Jahr spater hatte sıch dıe Reichssynode VO  - Toledo
mMI1t dem Vortfall befassen. S1e befand, da{ß$ der Rıtus rechtens vollzogen se1
un damıt unumstöfßlıch gelten musse. uch der König celbst Hatı ohne dem
Geschehen jemals zuzustiımmen, dıe Konsequenz des Lebens im Kloster für
unverme1dlich gehalten. Bıs hıerhin bietet der Vorgang eın klares Beispiel
für die Auffassung VO selbstwirksamen Rıtus, der, einmal vollzogen, als
ehernes (sesetz ilt, nıcht mehr abgewandelt werden annn un nıemals Aus-
druck indıyıdueller oder subjektiver Gestimmtheit 1St och hatte die Syn-
ode damıt och nıcht ıhr etiztes Wort gesprochen: FEınen Bewuftlosen 1n
den Büßerstand VEISETUZEN, wırd für die Zukunft Strate vestellt  187.
Der Entscheid wandelt sıch damıt einem doppelbödigen Kompromiufß, der
treilich die Bewulßßtseinslage der Zeıt aufs beste erläutert: Man weıfß noch,
da{fß ZU Eintritt 1n den Büßerstand dıe freıe Entscheidung gehört; darum
das Verbot für dıe Zukunft. ber dieses Wıssen 15t ıcht stark SCHUS, die
Wırkung des einmal vollzogenen Rıtus 1n Frage stellen. In der alten
Kırche dagegen nıcht selten generelle Bedenken solche Bekeh-
IuNnNsSscCnh aut dem Krankenbett geiußert worden, weıl die mMI1It der Todesgefahr
vegebene Zwangslage die erforderliıche Freiheit einschränke. Was vollends
in unredlicher Absıcht erschlichen se1l Tertullian habe ohnehın keinen
Bestand !® Hıer jedoch VErmMas selbst die zutage lıegende Eviıdenz, da{ß 1n

154 Heiler, Das Gebet München Basel 1969} 0=—5
155 K.S. Bader, echt Geschichte Sprache, 1n * ist. Jahrb 923 (1978) 1—20, 6

E.-W. Böckenförde, Der Rechtsbegriff ın seiner geschichtlichen Entwicklung, 1n Archiv
Begrifisgesch. (1968) 5—65, 49—57

186 Anm. 2725
187 Concıilium Toletanum X 651, (Vıves [ wıe Anm 79 386 Kern,

Gottesgnadentum und Wıderstandsrecht 1m trühen Miıttelalter (Darmstadt 1963) 344 f
D. Claude, Adel, Kırche und Königstum 1 Westgotenreıich Vortr. u. Forsch. Sdbd. 8
(Sıgmarıngen 166 Zur Mönchwerdung aut dem Sterbebett als eıiner honorablen
Form der ırchenbuifse Poschmann, Dıe abendländische Kırchenbuliie 1mM Ausgang des
christlichen Altertums Münchener Stud Hıst eo (München 285-—42;

8—21, 2)—38
Vogel, La Dıiscipline Penitentielle Gaule des Orıgıns la Fın du VIIe s1ecle (Parıs

188 E. Dassmann, Sündenvergebung durch Taufe, Bufle und Martyrerfürbitte 1n den
Zeugnissen frühchristlicher Frömmuigkeıit und Kunst Münsterische Beıtr. Theol 36
(Münster lı S
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hinterhältiger un bösartıger Weiıse Zwang ausgeübt worden WAar, nıchts
mehr Üındern. Denn lautet die Begründung W 1e die Taufspendung
auch be1 Kindern, die och nıcht ZU Bewußtsein gelangt seı1en, ıhre Wır-
kung LUuE, ebenfalls die eiınem Bewußtlosen vollzogene Klostereinwe1l-
SUuNns Mıt der Praxıs der Kindertaufe wırd j1er W1e ann übrigens och

Ofi'‚ 189 die Unwiderruflichkeit der Rıtuswirkung begründet. Von solchen
Vorgangen her versteht INa  : dıe peıinlıche Sorgfalt 1mM Umgang mı1t dem
Rıtus, weıl 1ın seiner Wırkung heilig un: furchtbar zugleıich Wa  — Darum
auch die ständige Vergewisserung ach seiner rechten Form; nıcht CELWA, weıl
eın falscher Rıtus LLULr wirkungslos BEWESCH ware, nein bereits eın defekter
Rıtus machte sünd1g. Be1 den Auseinandersetzungen zwıschen der ırıschen
un: der dem römischen Brauch folgenden englischen Kırche, die sıch 1m
8. Jahrhundert ber den rechten Ostertermin, die rechte Tonsur und Ühn-
liıche sSancen Sfritten- < hätten viele gefürchtet Beda sıch aut em
alschen Weg befinden un des Heıles verlustig gehen *” Wohl-
gemerkt, hınter dem Ostertermin wırd nıcht eine bestimmte Auferstehungs-
theologie diskutiert und hınter der Tonsur auch keıne besondere Theologie
des Amtes:; S 1St vielmehr die Suche ach dem rechten Usus, weıl O einem

192 undbestimmten Tag des Jahres die Heılıgkeit des Osterfestes anhaftet
weil be1 der Tonsur ebenfalls 1Ur eıne bestimmte orm des Haarschnittes
das heiligende Priesterzeichen se1n Z Wer in solchen Fragen den falschen
Bräuchen folge, verkündıgt Wıilfried VO ork seinen Widersachern aut
der berühmten Synode VOo VWhitby, der begehe eıne Sünde (absque ulla
dubietate DECCAMS)E Römische Quellen dieser Zeıt begıinnen alsbald, Ahn-
lıches proklamieren: Der rdo Romanus, eiıne ausführliche Be-
schreibung der 700 üblichen Papstmesse, spricht e1nes unerlaubten
Austausches VO  3 Lektoren und Sangern S0OS”a schon VO  > Fxkommunikation
(a pontifice excommunicabıitur) 194

189 Landgraf, Kindertaute und Glaube, in ders., Dogmengeschichte der Früh-
scholastik 3/1 (Regensburg 279— 345

190 Heiler, Altkirchliche Autonomie (wıe Anm. 177) 2—62; Mayr-Hartıng, The
Coming of Christianıty (wıe Anm. 19 03—1535

191 Beda, Hıst ecel P (Plummer [ wıe Anm 30] 182); auch den Exkurs ebd n
48—54 Eıne Parallele kann INn  - 1n den Auseinandersetzungen 7zwıschen den hoch-
mittelalterlichen monastischen Reformgruppen finden, bei denen Veränderungen der TIracht
als S|  ismatische Neuerungen hingestellt wurden: Hallınger, Gorze Kluny Studıa
Anselmıjıana 2 —T5 (Rom 661—734

192 Schaller, Der eılıge Tag als Termın mittelalterlicher Staatsakte, 1n : ID Ar-
chıv (1974) 1—24, Anhand e1nes reichen Quellenmaterıals wırd hıer geze1igt, W1e
der „heilige Tag  « bevorzugt worden 1St, Well INa sıch VO'  } seıner „Heiligkeit“ eınen för-
derlichen Einfluß auf die gyetätigten Akte versprach. terner DÜa  ® der Leeuw, Phäno-
menologie der Religion (Tübingen -1956) 34—45; F. Heiler, Erscheinungsformen und
Wesen der Religion Dıie Religionen der Menschheit (Stuttgart 0=61

193 Beda, Hıst ecel 1 25 (Plummer |wıe Anm 30| 188).
194 Ordo OMANUuUs (Andrıen [ wıe Anm. 29 M 80) Freundlicher Hınvwelıls VO

Herrn Dr. Gussone, Münster.
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Es ann eın Zweıtel se1N; WT stehen 1er VOTL einer tief ansetzenden
Umwertung: Eınem bestimmten Rıtus wırd auch 1n solchen Einzelheıiten,
dıe nach UÜNSCIGE Meınung theologisch gänzlıch belanglos sınd, Alleingeltung
un: och folgenreicher Heilsbedeutung beigemessen. Nıcht mehr dıe
Theologıe wırkt 1er regulierend auf den Rıtus e1ın, dieser gewıinnt vielmehr
eıne vorher iıcht gekannte Verselbständigung un Eigenbedeutung. An die
Stelle der wahren Theologıe, wırd MNan poıintiert formulieren dürtfen,
trıtt jetzt der alleın wahre Rıtus. Dıie Tiefe des sıch 1er abzeichnenden Um-
bruchs wırd besten 1m Kontrast mi1t dem Neuen Testament sichtbar. Ob-
ohl Ort die Aussagen ber die Taufe weIıt zahlreicher siınd als ber die
Eucharistıie, können WIr uns$s doch keıine SCHNAUC Vorstellung VO Taufritus
machen. A Was WIr AUS den neutestamentlichen Schriften ber den Vollzug
der Taufte MItTt Sıcherheıit erheben können“, schreibt Edmund Schlink,
„erlaubt ıcht die Rekonstruktion einer einheitlichen Gestalt der frühchrist-
lichen Taufhandlung. Wır haben mMI1t eıner Mannigfaltigkeit VO  =) Vollzugs-
weısen rechnen. Hauptthema iSst das 1n der vollzogenen Taufe
schehene neuschaftende Handeln Gottes, das 1n einer Mannigfaltigkeıit VO

Begriffen bezeugt wird“ 195 Im Neuen Testament also eın theologisch höchst
INtens1v un vielfältig expliziertes Heıilsgeschehen, be1 dessen Übersetzung
in den Rıtus offtenbar keıine gzroßen Probleme gesehen wurden; 1m frühen
Mittelalter dagegen eın primäres Interesse Rıtus. Was aber möchte
INa  } weıiterfragen 1St MI1It der Theologie? Wır mussen uns des tundamen-
talen Faktums erinnern, da{ß die Periode 7zwıschen Gregor dem Grofßen und
Anselm VO  $ Canterbury eıne Zeıt hne oroße Theologie SCW CSCH 1St Natur-
iıch werden die Vater repetiert; aber selbst ım Umgang mMI1t ıhren Gedanken
und 1n der Zusammenstellung VO  3 Exzerpten 1St N der erkliärte Wılle, alle
Originalıtät vermeıden. SO fehlt auch jene theologische Lebendigkeıt, dıe
dem Rıtus eıne Pluritormität hätte geben können. Dieser mehr un
mehr, bıs Z Schlufß ob des schwindenden theologischen Hintergrundes

der letzte Anhalt wird Jene Mentalıtät, dıe ach dem Ausfall einer
lebendigen un: steuernden Theologie beherrschend wird, 1St eben nıcht mehr
eıne theologische NCNNCN, sondern MU: religionsphänomenologisch in
anderer Weıse beschrieben werden. Sıe nähert sıch stark der Kultmentalıität
„vorrationaler“ Religionen, denen CS wenıger die Suche ach dem wah-
TCR Glauben als vielmehr den jeweıils eftektiven Rıtus geht; enn CS 1st
der wahre Rıtus, der Leben un Heıl vermitteln vErIMAaS.

Der Proze{(ß der Ritualisierung hat tief und lange auf die Geschichte der
abendländischen Liturgıie eingewirkt. Hatte Anfang dıe fre1e, cha-
rismatische Gestaltung den Vorzug gehabt, begann schon bald die Ara

195 E. Schlink, Dıi1e Lehre VO  e} der Taufe, 11 * Leiturgıa. Handbuch des evangelischen
Gottesdienstes V, hg. VO Müller Blankenburg Kassel 641—808, { F 780;

auch Schnackenburg, Das Heilsgeschehen bei der Taute nach dem Apostel Paulus
Münchener Theol Stud 1/1 (München ür die Sakramentstheologie Paulıi zeıgt
sıch , da{fß stärker durch die Wirklichkeit als durch den Rıtus beeindruckt 1St.  «
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der mehr der WEN1LSCI fertigen Formeln dıie ann gesammelt un Sakra-
verein1gt wurden da{ß 11LU  $ die Lıiturgie liıterarısch fixiert Wr

un:! umfangreıichen Kodizes Z Verfügung stand Die Fähigkeıit AT Neu-
gestaltung 1ST be] treıilich verlorengegangen Für eue Bedürfnisse wurden
1U  —$ iıcht mehr CUuU«C Texte tormuliert sondern alte, manchmal eintach die
VO' voraufgehenden oder nachtolgenden Dag; mehr oder WEN1ISCF zurecht-

Aus der ursprünglich freiıen Liturgie 1ST C1iMn heiliges Buch VO  3

mehr sakrosankten Lıturgietexten geworden, die C116 kanonische Geltung
beanspruchen *” In dieser orm aber hatte die Liıturgıe durchaus Zugangs-
möglıchkeıiten den pr1m1t1ven Missionsvölkern des trühen Miıttelalters

197deren „besonderem 1i1nn für Wort- un Handlungsformalismus
Percy Ernst Schramm hat daraut hingewıesen, da{ß JENEC Retorm die WILE

gemeıinhın als Karolingische Renaissance bezeichnen, eigentliıch C1NeE Correct1o
198 GE treffendegeNANNT werden müßßte, ChM Streben ach Richtigkeit

Charakterisierung gerade auch für die Auffassung VO  — der Liturgie Weijl]
die Correctio 00 der Periode allgemein eigentümlıches Bestreben 1ST wırd
INa  - 1er auch nıcht vorschnell Mal der individuellen Eıgenart V Einzel-

argumentieren dürfen So siınd bekanntliıch Bonitatius SC1-

GT lıturgisch rituellen Anfragen Rom angstlich kleinliche unselbständıge
199engherzige Charakterzüge zugeschrieben worden och bevor INa

solche Skrupulosität diagnostiziert sollte der ZESAMLTE Zeitcharakter beachtet
werden die Kongruenz 1ST frapplerend In den Boniftatıus Brieten wırd
keiner Stelle C1NeE eigentlıch theologische rage vorgebracht allenthalben
jedoch Ca besorgtes Siıchvergewissern rituellen Verfahrensfragen 200 Di1es
1ST der Zeıt urlc1iseN«cS Interesse dem selbstverständlich auch Bonifatıus 1-

worfen SCWESCH 1ST

die Liturgie des heiligen DPetrus
Das Verlangen ach dem CINZ19 wahren Rıtus suchte und tand SGINM 7Z;el

der Römischen Lıturgıe Vom Stuhle Petrı1ı her vernahm INa  $ ıcht D:

196 Th Klauser Kleine Abendländische Liturgiegeschichte (Bonn 1 51
197 Schubert Geschichte der cQhristlichen Kirche Frühmiuittelalter (Darmstadt

“1962) 633 ÜAhnlich Schäferdiek Bekehrung und Bekehrungsgeschichte, Reallexikon
der Germ Altertumskde I1 187 Be1 der Bekehrung steht nıcht 00 ‚CONVEIS1O
Sınne HUE TEN Umbruchs, sondern die institutionell kultische Erfassung und Eingliederung

Vordergrund auch Mikat Zu den Voraussetzungen der Begegnung VO  } trän-
kischer un: kirchlicher Eheauffassung Gallıen Dıakonia Jus Festgabe Flatten
hg VO'  } Heınemann (München—Paderborn— Wıen 126 107

198 Schramm, arl der Große Denkart und Grundauffassungen Dıie vVe;x ıhm be-
wirkte Correct1i0 (nicht Renaıissance E ders Kaiıser Könige und Papste Ges ufs

(Stuttgart 302 341 27—39 Di1e Rolle des ‚richtıgen Wortes und des
‚wahren Bildes Karls Denkart

199 Schieffer, Winfrid-Bonifatius (wıe Anm l 2786
200 Iserloh, Die Kontinuitäat des Christentums Lichte der Glaubensverkündigung

des heilıgen Bonifatıius, ders., Verwirklichung des Christlichen Wandel der (se-
chichte = Ges Aufs., hg VO Wıttstadt (Würzburg 1975 [T —
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dıe wahre Lehre, j1er alleın cah 1E  - auch die richtige Liturgıie gefeılert. Wıe
die Vater 1n Chalcedon nach der Verlesung der Epistola dogmatıca eOS des
Großen ausrieten: ])as 1St die Lehre des Heılıgen DPetrus AL dieselbe Evıdenz
wırd 1U  - angesichts der Liturgie des Apostelfürsten erlebt. Der rdo Ro-

Mal X beschreibt die Consuetudines der römischen Klöster, darunter
VOTLT allem auch die Gebets- un Tischzeiten, un tührt diese Bräuche auf
berühmte Namen der römiıschen Kırche zurück. Wer dieselben verachten
WascC un Gx besser wıssen meıne lautet die Schlußfolgerung Vr -

siınke 1n tiefsten Irrtum “° Der englische Hıstoriker R. W. Southern hat
Jüngst noch einmal wıeder den nichttheologischen Charakter der frühmittel-
alterlichen Rombindung herausgestellt; nıcht subtile Theorıen VO der papst-
lıchen Gewalt hätten die NECU bekehrten Völker miıt Rom 1n Verbindung
LPEeTEN lassen, „sondern dıe Überzeugung, da{fßs sS1e nırgendwo solch eine
Sıcherheit finden konnten w 1e€e 1n der leiblichen Gegenwart des himmlischen
Schlüsselbewahrers  E Mıt ıhrer SErcng verstandenen Imıtatıon aber
sturzten siıch die Romverehrer 1n ein schwıer1ges Unterfangen. Denn
wurde dıe wahre Lıturgıie Petrı1 gefelert? In der Petersbasıilika der 1n den
Stationsgottesdiensten der Papste, 1n den römischen Klöstern der SAl in
den römiıschen Ptarreien? UÜberall eıgene Liturgiebücher 1n Gebrauch,
und diese begannen sıch H 1mM Namen des Apostelfürsten nördlich der
Alpen auszubreıten. Statt ZT ersehnten Einheıit verhelfen, vergrößerten
S1e das Durcheinander 1Ur och weıter 208 SO enthielten E die beiden wıch-
tıgsten Sakramentare, das Gelasıanum und das Gregor1i1anum, voneiınander
1abweichende Taufformulare *. Was WAar enn 11U der richtige römische
Taufritus? Welche Auswahl Bonitatıus getroffen hat un W ds sıch VO  n}

der römischen Liturgıie tatsächlich angeeignet hat, 1St 1n seinen SCNAUCH Eın-
zelheıten nıcht mehr vollständig auszumachen: da{fß 1ber be] der Liturgıe
des Petrus gewichtige Anleıiıhen gemacht hat, steht, Ww1e€e oben dargelegt,
außer Zweıtel.

Die Karolinger UN dıe römische Liturgıe
a) ofAzielle Unterstützung se1iIt dem Concılıiıum Germanıcum

Auch des Bonitatıus’ Bemühen ware den vielen Inıtıatıven, die 1m
Norden ZUgunsten der römiıschen Liturgıie ergriffen wurden, eın zeitlich un:
örtlich begrenzter un damıt für die weıtere Entwicklung wirkungsloser
Versuch gebliıeben, wenn nıcht ein starker Arm Z U Hıiılfe gekommen ware,

- Rahner, LeO der Grodßße, der Papst des Konzıls, 1ın Das Konzıl VO': Chalcedon I)
he VO Grillmeier Bacht (Würzburg 1959) D3 —39

202 Ordo OmMAaNnus Xal DG 25 (Adrieu [ wıe Anm. 23] 111 224)
2028 Southern, Kıiırche und Gesellschaft 1m Abendland des Mittelalters (Berlın

New VYork 81
2 (); Vogel, Les Echanges Lıiturgiques (wıe Anm 177) 191
204 Kretschmar, Dıie Geschichte des Taufgottesdienstes 1n der alten Kırche, 11 * Le1i-

turgıa (wıe Anm 195 3485; 318 f; Stenzel, Die Taute (wıe Anm 27%) 6—4
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wWenn nıcht die Karolinger se1ın lıturgisches Programm offiziell 1-
stutzt hätten. Karlmann und Pıppin, die Söhne un: Erben arl Martells,
damals aum mehr als Kleinkönige un das nıcht einmal dem Namen
nach, riefen nach dem ode ihres Vaters Boniftatıus sich un dank
ıhrer Gesetzesdeklarationen hat das Liıturgieprogramm des Angelsachsen
überhaupt überregionale Bedeutung CN. Von den Synoden des ON1-
fatıus haben sıch bekanntlich keine Synodalakten erhalten: ıhre Verordnun-
SCH sınd vielmehr 1n Herrschererlassen, in Kapitularien, überliefert 206 Dıie
Publizierung des ohl 747% abgehaltenen Concılium Germanıcum stellt dabei
1ın mehrtacher Hınsıcht eın Erstlingsstück dar Es 1STt Vaas fränkische
Kapitular VO  w Gewicht seIt dem Edictum Chlotharii I1 des Jahres 614
unBonifatius und das Sacramentum initiationis  A  d.h. wenn nicht die Karolinger sein liturgisches Programm offiziell unter-  stützt hätten. Karlmann und Pippin, die Söhne und Erben Karl Martells,  damals kaum mehr als Kleinkönige und das nicht einmal dem Namen  nach, riefen nach dem Tode ihres Vaters Bonifatius zu sich”®, und dank  ihrer Gesetzesdeklarationen hat das Liturgieprogramm des Angelsachsen  überhaupt überregionale Bedeutung gewonnen. Von den Synoden des Boni-  fatius haben sich bekanntlich keine Synodalakten erhalten; ihre Verordnun-  gen sind vielmehr in Herrschererlassen, in Kapitularien, überliefert?®. Die  Publizierung des wohl 743 abgehaltenen Concilium Germanicum stellt dabei  in mehrfacher Hinsicht ein Erstlingsstück dar. Es ist „das erste fränkische  Kapitular von Gewicht seit dem Edictum Chlotharii II. des Jahres 614  und ... das erste karolingische Kapitular überhaupt  « 207,  ’  der juristischen  Form nach ist es die erste (staats-)gesetzliche Fassung von mittelalterlichen  Konzilsbeschlüssen  208  und außerdem noch das erste Dokument der kontinen-  talen Geschichte, das eine Datierung nach Inkarnationsjahren trägt””. Doch  bilden diese mehr äußeren und juristischen Merkmale nur die Ummantelung  eines noch weit geschichtsträchtigeren Inhaltes: Das Kapitular von 743 bildet  den offiziellen Anfang der liturgischen Romanisierung des Abendlandes.  Wie oben dargelegt, zielen gleich mehrere Bestimmungen des Concilium Ger-  manicum eindeutig auf eine Reform nach römischem Vorbild, am deutlich-  sten in den Verordnungen über die Firmung und über die Olweihe am Grün-  donnerstag. Wenn C. Vogel und schon vor ihm 'Th. Klauser nachdrücklich  betont haben, daß unter Bonifatius noch keine offizielle Rezeption der rö-  mischen (Tauf-)Liturgie festgestellt werden könne, ja daß die Favorisierung  der römischen Liturgie bis zur Jahrhundertmitte eine nur private Initiative  gallischer Romverehrer gewesen sei und daß erst 754 mit dem Zusammen-  treffen König Pippins mit Papst Stephan II. eine offizielle Unterstützung  205 S, das persönliche Zeugnis des Bonifatius in Ep.50 (MG Ep.sel.I 82!): Carlo-  mannus dux Francorum me arcessitum ad se rogavit, ut in parte regni Francorum, que in  sua est potestate, synodum cepere congregare. Et promisit se de ecclesiastica religione, que  iam longo tempore ... dissipata fuit, aliquid corrigere et emendare vellet.  206 Concilium Germanicum, praef. (MG Conc II 2!*) = Karlmanni Capitulare, praef.  (MG Cap. I 24* = MG Ep.sel. I 98%® Nr. 56): Ego Karlmannus, dux et princeps Fran-  cCorum  cum consilio servorum Dei et optimatum meorum episcopos, qui in regno meo  sunt cum presbiteris et concilium et synodum pro timore Christi congregavi, id est Boni-  fatium archiepiscopum et Burghardum et Reginfredum et Uintanum et Uillibaldum et  Dadanum et Eddanum cum presbiteris eorum, ut mihi consilium dedissent, quomodo lex  Dei et ecclesiastica religio recuperetur, quae in diebus preteritorum principum dissipata  corruit ... S.dazu de Clercq, La Legislation (wie Anm. 92) 115—25; Jäschke, Die Grün-  dungszeit der mitteldeutschen Bistümer (wie Anm. 109) 101—11; Zur Datierung ebd.  122  297 (Ebdkl03:  208 H, Barion, Das fränkisch-deutsche Synodalrecht des Frühmittelalters  =  _-  Kanon.  Studien u. Texte 5—6 (Bonn — Köln 1931) 232 £f.  209 W, Levison, England and the Continent in the Eighth Century (Oxford *1969)  65 1878das karolingische Kapitular überhaupt 207 der Juristischen
orm ach 1St CS die (staats-)gesetzliche Fassung VO  — mıttelalterlichen
Konzilsbeschlüssen 208 und außerdem och das Dokument der kontinen-
talen Geschichte, das eine Datierung ach Inkarnationsjahren tragt 209 och
bılden diese mehr außeren un Juristischen Merkmale RD die Ummantelung
elınes noch weıt geschichtsträchtigeren Inhaltes: ] J)as Kapıtular VO 747 bildet
den offiziellen Anfang der lıturgischen Romanısıerung des Abendlandes.
Wiıe oben dargelegt, 7z1elen gleich mehrere Bestimmungen des Concılıum (Ger-
anıcum eindeutig auf eine Reform ach römıschem Vorbild, deutlich-
sten in den Verordnungen ber die Fiırmung un: ber die Olweıihe (srün-
donnerstag. Wenn Vogel und schon VOT ıhm Klauser nachdrücklich
betont haben, da{fß Bonitatıius och keıne offizielle Rezeption der FO-
mischen (Tauf-)Liturgie festgestellt werden könne, ja daß die Favorisierung
der römischen Liturgie bıs AT Jahrhundertmitte eıne LLUr prıvate Inıtiatıve
yallıscher Romverehrer SCWCESCIL se1 nd da{fß erst /54 mit dem Zusammen-
treften Könı1g Pıppins mı1t apst Stephan I1 eine offizielle Unterstützung

20} S. das persönliche Zeugn1s des Bonitatıus 1n ED 50 (MG Ep. sel. I 82*) Carlo-
MMNAannıuS dux Francorum arcessıtum ad rogault, UE ın regnı Francorum, YWE ın
WW /A  n est potestate, synodum cepDere CONSYELATEC. Et Dromisıt de ecclestastıca religione, auC
1am longo Llempore dissıpata fuit, Liquid corrıigere e emendare vellet.

206 Concılıum Germanıcum, praef. (MG Conc 11 214) Karlmannı Capitulare, praef.
(MG Cap 7424 Ep sel. I 9825 Nr 56) Ego Karlmannus, dux et drinceps Fran-

C consılıo De: e optımatum MEeOTUM eDISCODOS, guı ın MeEeO

SUNLET CM presbiteris e concılıium et synodum DTrO timore Christi CONZrEZAUL, ıd est Bont-
fatium archiepiscobhpum et Burghardum et Reginfredum et Uintanum el Uillibaldum ef
Dadanum etf Eddanum C presbiteris Ü  ‘9 UT mML consılium dedissent, qguomodo lex
De: et ecclestiastica yelig10 recuDeretur, QUAE ın diebus preterıtorum princıpum dissipata
COYTTuLEBonifatius und das Sacramentum initiationis  A  d.h. wenn nicht die Karolinger sein liturgisches Programm offiziell unter-  stützt hätten. Karlmann und Pippin, die Söhne und Erben Karl Martells,  damals kaum mehr als Kleinkönige und das nicht einmal dem Namen  nach, riefen nach dem Tode ihres Vaters Bonifatius zu sich”®, und dank  ihrer Gesetzesdeklarationen hat das Liturgieprogramm des Angelsachsen  überhaupt überregionale Bedeutung gewonnen. Von den Synoden des Boni-  fatius haben sich bekanntlich keine Synodalakten erhalten; ihre Verordnun-  gen sind vielmehr in Herrschererlassen, in Kapitularien, überliefert?®. Die  Publizierung des wohl 743 abgehaltenen Concilium Germanicum stellt dabei  in mehrfacher Hinsicht ein Erstlingsstück dar. Es ist „das erste fränkische  Kapitular von Gewicht seit dem Edictum Chlotharii II. des Jahres 614  und ... das erste karolingische Kapitular überhaupt  « 207,  ’  der juristischen  Form nach ist es die erste (staats-)gesetzliche Fassung von mittelalterlichen  Konzilsbeschlüssen  208  und außerdem noch das erste Dokument der kontinen-  talen Geschichte, das eine Datierung nach Inkarnationsjahren trägt””. Doch  bilden diese mehr äußeren und juristischen Merkmale nur die Ummantelung  eines noch weit geschichtsträchtigeren Inhaltes: Das Kapitular von 743 bildet  den offiziellen Anfang der liturgischen Romanisierung des Abendlandes.  Wie oben dargelegt, zielen gleich mehrere Bestimmungen des Concilium Ger-  manicum eindeutig auf eine Reform nach römischem Vorbild, am deutlich-  sten in den Verordnungen über die Firmung und über die Olweihe am Grün-  donnerstag. Wenn C. Vogel und schon vor ihm 'Th. Klauser nachdrücklich  betont haben, daß unter Bonifatius noch keine offizielle Rezeption der rö-  mischen (Tauf-)Liturgie festgestellt werden könne, ja daß die Favorisierung  der römischen Liturgie bis zur Jahrhundertmitte eine nur private Initiative  gallischer Romverehrer gewesen sei und daß erst 754 mit dem Zusammen-  treffen König Pippins mit Papst Stephan II. eine offizielle Unterstützung  205 S, das persönliche Zeugnis des Bonifatius in Ep.50 (MG Ep.sel.I 82!): Carlo-  mannus dux Francorum me arcessitum ad se rogavit, ut in parte regni Francorum, que in  sua est potestate, synodum cepere congregare. Et promisit se de ecclesiastica religione, que  iam longo tempore ... dissipata fuit, aliquid corrigere et emendare vellet.  206 Concilium Germanicum, praef. (MG Conc II 2!*) = Karlmanni Capitulare, praef.  (MG Cap. I 24* = MG Ep.sel. I 98%® Nr. 56): Ego Karlmannus, dux et princeps Fran-  cCorum  cum consilio servorum Dei et optimatum meorum episcopos, qui in regno meo  sunt cum presbiteris et concilium et synodum pro timore Christi congregavi, id est Boni-  fatium archiepiscopum et Burghardum et Reginfredum et Uintanum et Uillibaldum et  Dadanum et Eddanum cum presbiteris eorum, ut mihi consilium dedissent, quomodo lex  Dei et ecclesiastica religio recuperetur, quae in diebus preteritorum principum dissipata  corruit ... S.dazu de Clercq, La Legislation (wie Anm. 92) 115—25; Jäschke, Die Grün-  dungszeit der mitteldeutschen Bistümer (wie Anm. 109) 101—11; Zur Datierung ebd.  122  297 (Ebdkl03:  208 H, Barion, Das fränkisch-deutsche Synodalrecht des Frühmittelalters  =  _-  Kanon.  Studien u. Texte 5—6 (Bonn — Köln 1931) 232 £f.  209 W, Levison, England and the Continent in the Eighth Century (Oxford *1969)  65 1878AazZzu de Clercq, La Legislation (wıe Anm 92)) 5—25; äschke, Die Grün-
dungszeıt der mitteldeutschen Bıstümer (wıe Anm. 109) 01—1 Zur Datıierung eb
1—297)

207 Ebd 103
208 H. Barıon, Das tränkısch-deutsche Synodalrecht des Frühmıittelalters Kanon.

Studien TLexte D— (Bonn Köln DiR D
209 W. Levison, England and the Continent 1n the Eighth Century Oxford 31969)

65,
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eingesetzt habe “* mMu diese Ansıcht korrigiert werden. In Wirklichkeit
stellt nämlich der Herrschaftsantritt der beıden Martell-Söhne jenen folgen-
reichen Wendepunkt der abendländischen Liturgiegeschichte dar, 1n dessen
Auswirkung die autochthonen Liıturgien des estens außerhalb Roms
rasch Grunde s  SCH siınd. Indem nämlich das bonıifatianısche Retorm-

auch arl dem Großen fortgeführt wurde, verbreıtete sıch
dıe römische Lıiturgie in Anlehnuhg das imper1ale Karlsreıch nahezu ber
Sanz Westeuropa. Dıie ursprünglich aRGhn auf Rom un: die suburbikarischen
Bıstümer beschränkte Lıturgıie galt 1U auf einmal 1n einem Bereich VO

Hamburg bıs Benevent un: VON Würzburg bıs Barcelona. Das faktische
Gewicht, das der römischen Liturgie dadurch geschaften Wal, hat S1e ZUuU

Fundament der SanNnzenN miıttelalterlichen und neuzeitlich-katholischen Liturgie
werden lassen.

das politische Interesse der Liturgıe
Da sıch dıe Karolinger intens1v lıturgische Angelegenheiten be-

muht haben, entspricht wıederum jener schon erwähnten Zeittendenz ZUT

Liturgisierung. Man verkennt dıese Eıgenart der Epoche, W C111 die Inıtiatıve
den kiırchlichen Reformgesetzen hauptsächlich damıt begründet wırd, daß

die beiden Martell-Söhne kirchlich CrZOSCH worden sel]en. Langst hatte sıch
die politisch-staatliche Herrschaft der Liturgie bemächtigt, un dieser MOL-
gan nahm gerade 1m 8. Jahrhundert CUuU«Cc un: für das Miıttelalter
bleibende Formen an  Z1i1 Schon die Merowiıinger hatten Z I die kırchliche
Tonsur Zn Entmachtung und Enterbung VO  } Thronkonkurrenten angewandt;
Ss1e hatten die 2US dem Bufinstitut herrührende Eiınweıisung 1ns Kloster Z A

019 S1e hatten die A4US der aut-Festsetzung mißliebiger Rıvalen benutzt
patenschaft resultierende gveistlıche Verwandtschaft A polıtischen Bündnıis-
schliefßung 218  eingesetzt un anderes mehr. Dıie Karolinger haben 1n dieser
Rıchtung weıtere Schritte vollzogen, denen Z eıl och die polıtische
Miıttelhaftigkeıit anzusehen ist. die aber auch eıne tiefere Begründung der
Herrschaft 1m Religiösen erkennen veben. War die Thronbesteigung der
Merowinger och eın rein weltlicher Akt, suchten dıe Karolinger un
ach ıhnen alle weıteren mittelalterlichen Herrscher ıhre Legitimierung in

210) Vogel, Echanges Liıturgiques (wıe Anm. 1774) 185, 69—7/75; ders., Introduction (wıe
Anm 1{816 „L’activite mi1issıionaıre de Bonitace semble pas aVO1LFr touche domaiıne
lıturgique Klauser, Dıie lıturgischen Austauschbeziehungen (wıe Anm 49) 139 VDer
Schnittpunkt lıege 1n der Mıtte des Jahrhunderts“ Bonitatıus habe 7zweiftellos den se1lıt
Begınn des Jahrhunderts vorhandenen liturgischen Romanisierungstendenzen se1ne Batı-
kraft gew1ıdmet, doch lasse sıch arüber nıchts Niäheres ausmachen.

Zl Kantorowicz, Laudes Regıae (wıe Anm. 183)
212 Sprigade, Das Abschneiden des Königshaares und die kıirchliche Tonsur be1 den

Merowingern, 1n Dıie Welt als Geschichte 42—61; ders., Die Eınweıisung 1Ns
Kloster und 1n den geistlichen Stand als politische Ma{fißßnahme 1m frühen Mittelalter
phil Dıss Heidelberg 1964

213 Angenendt, Tauftfe und ?olitik (wıe Anm 169) —,
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lıturgischen Salbung Hatten die Merowinger och ber weltliche
Beamte verfügt wurden die Verwaltungsgeschäfte der KöÖön1gs-
amlılie VO  - deren Eigenklerikern, VO  $ den cappellanı, besorgt DiIe Hof-
kapelle bıldete das admıinistratıve aber ebenso das lıturgische Zentrum des
Reiches *$ Jenes damals verstärkt aufklingende Thema VO VYECX e Y-—
dos 216 mu{fßte notwendigerweise auch kultisch lıturgische Konsequenzen ach
sıch zıehen SO galten bald die der Pfal- gefelerten Gottesdienste als
Mustertall für die Liturgıie des Reiches *!7 Im Verbund MI den zrofßen
Königsklöstern wurde 1er Nutz und Frommen der karolingischen Herr-
schaft gebetet enn die lıturgische Unterstützung gyalt Als CINEe sehr wesent-

2158liche Hılfe für CLEG gedeihliche Regierung Da{ßi INan sıch der Liturgie für
politische Zwecke solchen Ausma{fß bediente hängt siıcherlich C111
ma] daran, da{( die Kirche SAamı_, ihren difterenzierten Instıtutionen un
Rıten dem WEeIT sımpleren und iNnst1ıtutLOnNsSsarmeren politischen Leben viele
Anleihen anzubieten vermochte Z anderen 1ber dürfte der entscheidende
Grund dem Verlangen suchen SC1MH polıtische kte nıcht anders als
alle anderen wichtigen Lebensvorgänge durch Sakralität überhöhen un

Jegıtımıeren Fur SC1IHNE gedeihliche Regierung WAar arum die Liturgie
speziell das Gebet VO höchster Wiıchtigkeit ber solches Bemühen hatte

Zeitverständnis 1Ur annn 1nn WenNnn dabe;j auch wıirklich diıe
rechte Lıiturgıie gefelert wurde

SO können WITL 1er also C1MNE breıit angelegte Entwicklung sehen die VO

der alten Reichskirche herkommend 1U  a AzZıı führt da{ß selbst Stammes-
herrscher JENC Rolle AÄnspruch nehmen die Konstantın als „Bı-
schof“ der Kırche ausgeübt hatte “* Auf diesem Hıntergrund 1ST N auch
nıcht verwunderlich sehen, dafß bereits früher Mitglieder der p1ıppinısch-
karolingischen Famiılie Ühnliche geistliche Interessen QCZEIZL haben Es se1

NUuUr die 7Zusammenarbeit Pıppıns des Mittleren ML dem Rom geweıh-

214 Kern, Gottesgnadentum (wıe Anm 187) 126 Irene Haselbach Aufstieg und
Herrschaft der Karolinger der Darstellung der SOgENANNTLEN Annales Mettenses Pr1OICS
Hıst Stud 412 (Lübeck Hamburg 111 18 1222 D

215 Fleckenstein, Die Hotkapelle der deutschen Könıige S MCGh 15/1
(Stuttgart 11—12

216 Kampers, Rex sacerdos, Hıst. Jahrb (1925) 495 —SO Schramm,
Sacerdotium und Regnum Austausch ıhrer Vorrechte, ders., Kauiser, Könige und
Papste (wıe Anm 198) 02—41

217 Häußling, Alcuin und der Gottesdienst der Hofkapelle, Dt Archıv 25 (19269)
223

218 Ders Mönchskonvent (wıe Anm 159) 170 ft 337 f 351 f Anneliese Sprenger,
Gebete für den Herrscher frühmuittelalterlichen Abendland theol Dıss (masch.) (OÖöt-
Ungen 1950

219 Straub Kaiıser Konstantın als EILLOKOILO LW %  9 ders Regeneratıo
Autsätze ber Roms Kalsertum und Reich (Darmstadt 119 33 ders., Kon-

Stantın als KOLVOC 7 eb  e 134—158 Ullmann, The Constitutional Sıgnificance
of Constantıne the Great Settlement, The ournal of cel Hıst DA (1976)
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ten Erzbischof Wıillibrord erinnert  220 Auch sınd die Karolinger icht dıe
einzıgen SCWCECSCIL, diıe MIt Rom 1n Kontakt kommen suchten. Schon 716
hatte der bayerische erzog Theoto eıne Reform seiner Kirchenverhältnisse
nach römıschem Vorbild versucht S21 un seine Nachfolger haben 1mM weıteren
Verlaute des Jahrhunderts mehrmals 1m Papst einen törderlıchen Anwalt

“  &3  Aliıhrer polıtischen Selbständigkeıt vefunden In der Orientierung Rom
konnten sıch die Herrschaftsträget mi1t der wachsenden Petrusautorität VOI-

bünden. Wenn darum Karlmann In seınem Kapıtular MIt den Beschlüssen
des Concılıiıum Germanıcum erklärt, 1 Vereın miıt Bonitatius als dem
MLSSUS sanctı Petrı die den früheren Herrschern verfallene lex De:1
wiederherstellen wollen 223

> benutzt durch Rom autorisierte e1lit-
bılder, sıch gegenüber „früheren Fürsten“ doch ohl den erow1ın-
SCIN als der bessere Princeps erweısen zweıfellos eıne Art Präludium
ZUEF päpstlichen Gutheißung des 751 vollzogenen TIhronsturzes der Mero-
WINSCHI.

Das „archaische“ Frühmuittelalter
Endlıich dürfte 65 VO  3 Interesse se1n, jene Mentalıtät eingehender be-

achten, A4US der heraus iInNna  - sıch der strikten Imıtatıon eines bestimmten
Liıturgietyps verpflichtet tühlte. Wenn darın archaische Züge finden sınd,

wırd damıt gerade auch der Epochencharakter des Frühmuittelalters anNn-

vislert. In Anwendung VO  e} eiıner vornehmlich auf das „Germanische“ AaUS-

gerichteten Forschung, w1e S1e gerade 1n Deutschland lange betrieben worden
1St, wırd heute dem Einflu{(ß soz1al- und relig1onsgeschichtlicher Vor-
stellungen stärker das „Archaische“ un „Primitive“ der frühmuittelalter-
lıchen Welt herausgestellt 24 Religion und Magıe sel1en tast iıdentisch 1ın
diesem archaischen Denken 220 Von einer detaillierten Einzelanalyse her nufß
eın solches Bild jedoch noch weıter difterenziert werden. Wıe schon Be1i-
spiel des entmachteten Westgotenkönigs Wamba ersichtlich wurde, o1bt N

zweıtellos eine unverkennbare Wendung Z Archaischen, aber deswegen
doch keıine Rückkehr dessen reinen Formen. Hıer bleibt immer och eıne
deutlich wahrnehmbare Dıistanz, die übrıgens icht zuletzt verade durch

220 Angenendt, Wiıilliıbrord 1m 1enste der Karolinger, 11 * Annalen Hıst Ver
d. Niıederrh. 175 (1973) 63—113; . terner K. Hallıinger, Römische Voraussetzungen der
bonıtatianıschen Wirksamkeıt, 1n Sankt Bonifatius (wıe Anm 19) 20—61

221 Reindel, Das Zeitalter der Agilolfinger (wıe Anm. 110) 164
99 Ebd 125 128, 131
2923 Wıe Anm 206
224 K. v. See, Deutsche Germanen-Ideologie (Frankfurt/ W 4as

‚die geistige Welt der Germanen‘ 1St um großen Teıil nıchts weıter als der
typısch germanıschen Eigentümlichkeiten umstilisierte natürlı  e Ausdruck eıner primıtıven
Gesellschaftsform.“

095 K, Bosl, Gesellschaft und Kultur 1m Übergang VO' der Spätantike ZU Mittel-
alter, 1n ! ders., Die Grundlagen der modernen Gesellschaft 1mM Mittelalter Monographien

esch 4/1 (Stuttgart 18—60,
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jene strikte Imıtation verursacht worden 1St, die den Aaus der 1e] difteren-
zierteren Religionswelt der Antike stammenden Formen un Vorschriften

ftesthielt. SO besinnt sıch die Toledaner Synode eben doch noch des Mo-
mentes der Freiwilligkeit, w 1e€e N altkirchlichem Denken unabdingbar SC-

Wa  — Andere Ühnliche Fälle lassen sıch anfügen. Dieselbe gebrochene
Einstellung zeıgt siıch Zzu Beispiel 1n der Bewertung der Schuld. Die Bufs-
bücher bestrafen regelmäfßig auch solche Übertretungen, die nıcht 1ssent-
ıch und wiıllentlich geschehen sınd *? Unbewuflte Verfehlungen gelten als
Sünden, un auch Bonifatius türchtet deren #Schuld 6 Denn jede Gebots-
übertretung, und mMag S1e 1ın aller Unschuld geschehen se1n, wırkt als Ver-
hängnı1s und verlangt ach Wiedergutmachung, nıcht zuletzt bei (sott Dabei
ze1gt sıch wıiıederum jene vermischende Kompromißhaltung, W1€e WIr S1e be-
reıits feststellen konnten: Die Bußbücher nehmen be1 versehentlichem Han-
deln iınsotern eıne ZEW1SSE Rücksicht, als S1e das Strafma{(lß mildern 1aber
grundsätzlich und zunächst einmal eine Strate verhängen. Wıe die spanısche
Synode e angesichts des überrumpelten Königs nıcht einfach be1 der An-
erkennung des selbstwiırksamen Rıtus bewenden Läfßst, 1n ÜAhnlicher Weise
treften WI1r C auch 1er: Das Ethisch-Subjektive 1St ZW ar der Macht des
Rıtus un des Rechtes unterlegen, aber ıcht gänzlich ausgelöscht. Selbst
das archaische Bild VO KEX el sacerdos, cehr er frühmittelalterlichem
Denken entsprechen mochte, hat nıcht AazZu geführt, da eın König Hand-
lungen ausgeführt hätte, die 1mM kirchlichen Sınne als sazerdotal bezeich-
nenNn sind *28 1ewohl der Könı1g 1n manchem quasi-bischöfliche Leitungs-
tunktionen erfüllte, blıeb doch die VO  $ der Antike überkommene Unter-
scheidung des StIrCeNg Sazerdotalen grundsätzlıch erhalten: Der König konnte
jedenfalls nıcht für se1n olk optern.

So mussen WIr enn feststellen, da{ß die Rıchtung ZUuU Archaischen Z W arlr

allenthalben erkennbar ISO da{ß 1es aber doch ıcht ZUrTr Ausbildung eınes
reın archaischen Religionstypus geführt hat Das oilt icht 7uletzt auch für
dıe Wertungen 1m innerrelig1ösen Bereich selbst. (Gsraus hat nachdrücklich
betont, da{ß eıne rein magische Heilsvermittlung 1m Frühmiuittelalter 1U

Außerst selten bezeugt werde  229. Dıie ethisch-asketische Komponente 1mM
relig1ösen TIun wırd reilich 1n besonderer Weıse auf seıten des Spenders 5C-
sucht. Dıie augustinische Idee der reinen Werkzeuglichkeit des Spenders
scheint dabe1 WwW1e veErgesSsCH. Religionsphänomenologisch gesehen wırd 1aber
in dieser Spenderaktıvıtät das reiın Magische abgewehrt un überwunden.

Im Vergleıch MIT der Antıke ISt freilich die Gewichtsverlagerung nıcht
verkennen. 7 war hat auch dıe altkirchliche Theologie urtümliche Re-

HÄ Mäüller, Ethik un echt 1n der Lehre VO der Verantwortlichkeit (Regensburg
932 42— 71

Ep (MG Ep sel 940) i
A Schramm , Sacerdotium und Regnum 1m Austausch iıhrer Vorrechte, 1 ders.,

Kaıiser, Könige und Päapste (wıe Anm 198) 1V/1 5/—102, 83
2920 Graus, Volk, Herrscher und Heıilıiger, (wıe Anm 149)
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lıgionsphänomene gekannt un benutzt, aber 1n einer transtormierenden
3()Weıse. Augustın ZUu: Beispiel 1St jedenfalls behauptet worden

hat dıie Vorstellung des selbstwıiırksamen Rıtus 1in seiner Tauftheologie Aa
verwendet, den Taufspender als Werkzeug 1n der Hand CHristal welcher
der eigentlich Taufende 1St, konzıpieren. Wenn LUr dıe rechte orm (sola
forma) eingehalten werde, wirke Christus, Sanz unabhängıg VO Gnaden-
stand des menschlichen Spenders *, Von einer Selbstwirksamkeiıit 1mM uUur-

sprünglichen Sınn annn dabe] aber nıcht mehr die ede se1n; MAasSS1Vv
sınd dıe ethisch-relig1ösen Forderungen hinsıichtlich des Empftängers. Die
alte Vorstellung 1St einem Bauelement 1n einem un hohen theolo-
sischen Gebäude geworden. Auch anderer Stelle gebraucht Augustinus
ein solches archaıisch erscheinendes Stück: erkliärt nämlıch den Charakter,
das VO Sakrament 1mM Sünder und be] den VO der Kırche Getrennten
immer noch Verbleibende, mMI1t jenem Brandstempel, den die römiıschen e
z10näre erhielten: NICT diesen Stempel LCUg,; einerleı, ob rreiwillıg oder aut-

232genötıgt, Wr Legionär eın klares UÜberbleibse]l Aaus der Vorstellungs-
sphäre des Rechtes als eınes Verhängnisses. ber dieses Phänomen dient
wıederum dazu, 1n eiıner hohen Theologıe eıner bestimmten Stelle eıne
Veranschaulichungshiltfe geben. Augustıin benutzt SOZUSAaSCH eıne alte
Folıie als Untergrund, eıne Cuue Theologie darüber schreıiben. Für das
Frühmittelalter jedoch verblaf{fte diese feinlinıge Zweıtschrift; ıhm
dıie gröberen Zeichen des archaischen Untergrundes 1n der bıblischen un
patrıstischen Überlieferung leichter lesbar. ST die Scholastık interesslierte
sıch wıeder stärker für die 7 weitschrift. ber der VO  3 ıhr entzıifterte lext
blıeb miıt vielen Lesarten des Frühmuittelalters durchsetzt. Gerade den 1n
dieser Periode oft unterstrichenen Worten W 1e€e Verdienst, heilsmittle-
risches Priestertum, konsekrierte aterıe un: och vielen anderen Stellen
entzüundete sıch spater der Theologenstreıit, 1n der Scholastik, in der Refor-
matıon und 1n manchem bıs heute. Dıie Fiırmung 1St darın ebentalls eın sol-
ches „Streitwort“.

Als Fazıt des etzten Kapıtels können WIr demnach testhalten: [Das trühe
Mittelalter als eıne Epoche ohne oroße Theologie o1bt dem Rıtus ein beson-
deres Gewicht, da dessen rechte orm als heilsentscheidend
gvesehen wiırd. Gemäfß der wen1g diferenzierten Denkwelt, 1n der Geıistliches
und Weltliches stark angenähert erscheinen, wırd dıie Liıturgie auch für das
„Staatsleben“ belangvoll. Diese Entwicklung tragt zweiıtellos rel1g10nSs-
geschichtlich archaische Züge sıch, führt insgesamt 1ber doch nıcht

230 Weltin, The Concept ot Ex-Opere-Operato Efficacy 1n the Fathers A Aan

Evıdence of Magıc 1n Early Christianity, in Greek Roman Byzantine Studies (1960)
74—10

231 Sımonı1s, Ecclesia visıbilis invisıbilis (wıe Anm 167) 103—109
232 Härıng, Character, Sıgnum und Sıgnaculum, 13 Scholastik 31 (1956) 41 —69
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einem wirkliıch archaischen Religionstyp; dıe AUS der je] höheren Geistigkeıit
der antıken Religiosität erwachsenen Formen und Inhalte der qcQhristlichen
Tradıtion haben immer wiıieder gewichtige Differenzierungen CIZWUNSCH.

rgebnis
Kehren Wr 1U noch einmal den Ausgangspunkt der Erörterung

rück, der Verpflichtung des Boniftatıus, das Sacramentum 1in1t12At10N1Ss
ach römıschem Formular spenden. ] dieses Verlangen mu{fß 1n eiınem Zrö-
Reren Rahmen gesehen werden, den INa  z nıcht VO vornhereıin un einselt1g
macht- oder kirchenpolitisch 1akzentuleren dart Es 1STt ZUEGFST auf die dem
Frühmiuittelalter eigene Ritusmentalıität achten, die als solche amn durch-
AaUS auch tiefgreifende politische un kirchliche Konsequenzen ach sıch CS

hat Es yab 1081 Frühmiuittelalter eın allgemeınes Streben ach dem rich-
tiıgen Rıtus. Eıne solche Qualität konnte angesıchts der Vielfalt vorhandener
Lıiturgien 1Ur eiınem bestimmten Rıtus anhaften, und diesen fand 38028  . auf-
orund der Petrusautorität 1n der römischen Liturgie. In diesem Sınne hat
auch Bonitatıius gehandelt un dabe] 1n Imıtatıon die 7zweıte DOSLT-
baptismale Salbung Roms 1n den Norden verpflanzt. Da{ß 1aber A4US der
römischen Liturgie, die 1n sıch keineswegs eine vollkommen geschlossene
Einheıit bildete, gerade das Programm des Bonitatıus abendländische AJ
gemeingeltung SCWANN, 1ST den Karolingern verdanken, die MI1t ıhrem
politischen Aufstieg auch dıieser Liturgie ıhre weıtreichende Geltung MT =-

schafft haben Der Epoche War wen1g daran gelegen, Geistliches un Welt-
liches trenNNCN, da{fß WIr Heutıigen Gefahr laufen, 1n Kenntnıis einer
langen Differenzierungsgeschichte mi1t unseren Unterscheidungen dem Früh-
mittelalter unterlegen, W as der Zeıt selbst fremd SCW CSCH LSt
Ebenso ırreführend aber ware CDy WeNn WIr alles undıfterenziert In e1Ins
tallen lıeßen. iıne fugenlose Verschmelzung einem wırkliıch archaıischen
Religionstyp hat aller Archaisierung nıcht stattgefunden.


